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Auf dem Lande herrscht Hochwinler, aber schon heute sorgen die Go- 
treidoproduzenfon für die künftige Ernte vor. Im Komplex werden agro­
technische Arbeiten auf den Feldern durchgeführt; strikt planmäßig ver­
läuft die Reparatur der landwirtschaftlichen Technik; man ist bemüht, das 
Saatmaterial mustergültig vorzubereiten.

Das erste Jahr der neuen Planperiode ist für die Ackerbauern Kasach­
stans gut ausgefallen. Die Einführung fortschrittlicher Technologien, gepaart 
mit der gestiegenen beruflichen Meisterschaft der Mechanisatoren, sowie 
der Anbau ertragreicher Getreidesorten hat gute Ergebnisse gebracht. Nun 
steht die Aufgabe, das Erreichte durch neue Leistungen zu untermauern.

Heute Rekord—morgen Norm Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Verpflichtungen 
werden erfüllt

Ein nächster, Eisenbahnwagen 
mit Erz fährt vor. Man hat ihn fi­
xiert, und in einem Augenblick be­
findet sich diese 150 Tonnen schwe­
re Masse in einer ungewohnten, 
gekippter Lage. Gleich einer 
Schncclawinc, die den Berghang 
hinunterstürzt, fallen gleich 100 
Tonnen Erz in die Empfangseinrich­
tungen. Eine weitere Wendung der 
Kippvorrichtung — und schon fährt 
der leere Wagen fort, um Platz ei­
nem geladenen zu machen...

Von hier beginnt das Erz seinen 
Weg durch die Dsheskasganer Auf­
bereitungsfabrik. Die Förderer wer­
den es in Zcrklcincrungsabtcilun- 
gen bringen, von hier, nach der 
groben, mittleren und feinen Brech- 
nnng kommt es in das Flotations- 
Gebäude. Dann, bereits als aufberei- 
tefes Konzentrat und als Endpro­
dukt des technologischen Prozesses 
der Fabrik wird cs in die nahelie­
gende Kupferhütte hinübergegumpt.

Wie wird das Kollektiv der Fa­
brik n\t den ihr aufcrlegtcn Pflich­
ten fertig?

„In der seit Beginn des Planjahr­
fünfts vergangenen Zeit wurden al­
le technisch-ökonomischen Kennzif­
fern überboten", sagt der Sekretär 
des Parteikomitees Wladimir Char- 
tschenko. „So wurde der Plan der 
Erzverarbeitung zu 102 Prozent, 
der des Ausstoßes von Kupfer- und 
Bleikonzentrat entsprechend zu 
104,9 und 130 Prozent erfüllt. Den 
Plan der Bleiproduktion überflügelt 
die Fabrik gegenwärtig um zwei 
Monate. Die Arbeitsproduktivität 
ist gegenüber der geplanten um 2,4 
Prozent angestiegen.

Das alles ist das Ergebnis der 
hingebungsvollen Arbeit des gan­
zen Betriebskollektivs, das den so­
zialistischen Wettbewerb um eine 
vorfristige Erfüllung der Planauf­
gaben für das ganze Planjahrfünft 
breit entfaltet hat."

Ja, die Aufbereiter von Dsheskas­
gan arbeiten vortrefflich. Den Ver­
trag der Lieferungen von Konzen­
traten an die Kupferhütte, mit der 
sie im aktiven Wettbewerb stehe, 
wird exakt erfüllt. Alle 24 Stunden 
erstatten die Schichten und 
lungen der Fabrik Meldung

Abtei- 
über 

die'Einhaltung des Zeitplans. Droht 
ihm eine Sprengung, werden sofort
Extramaßnahmen getroffen.

Hier wird der Steigerung der 
Produktionseffektivität unablässige 
Aufmerksamkeit geschenkt. So wur­
de seit dem Beginn des Planjahr­
fünfts zusätzlich zum Programm 
Kupfer- und Bleikonzentrat entspre­
chend im Umfang von etwa 1 500 
und 500 Tonnen gewonnen. Diese 
zusätzlichen Hunderten Tonnen 
wurden nicht durch die überplanmä­
ßige Erzverarbeitung erhalten, son­
dern durch die bessere Extrahie­
rung der Atctalle, die die Normativ- 
kennziffern bedeutend übertreffen.

Selbstverständlich war das mög 
lieh geworden dank der hoher Qua­
lifikation des Bedienungspersonals' 
und der technischen Pflege der tech- 
technologischen Ausrüstungen. Kei­
ne geringe Rolle spielt hier die 
rechtzeitige Modernisierung der 
Produktion. So werden die veralte­
ten Flotationsmaschinen durch 
hochproduktive ersetzt, abgeschlos­
sen wird die Prüfung eines neuen

hochproduktiven Brechers, entwor­
fen vom Institut „Mechanobr" und 
hergestellt im „Urahnaschsawod". 
Die schöpferische Zusammenarbeit 
der Branchenwissenschaft mit der 
Produktion wird gute Früchte tra­
gen, denn dieser Brecher führt 
gleich zwei technologische Gänge 
aus — die mittlere und die feine 
Zerkleinerung, was die Zeit der 
Verarbeitung reduziert und die Ge­
stehungskosten der Produktion be­
deutend senkt. Einen guten Effekt 
ergibt auch die Vervollkommnung 
der Organisation und Entlohnung 
der Arbeit. Gegenwärtig ist eine 
Vergrößerung der Brigaden irn 
Gange — statt der 136 im Jahre 
1985 gibt es ihrer jetzt 92. Darunter 
sind bereits 24 zur 'wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergegangen, 
und in zwei Jahren.sollen auch al­
le anderen nach diesem Prinzip ar­
beiten. Die’ständigen Erfolge der 
Dshcskasganer Aufbèreiter sind 
das Ergebnis der Arbeitsäktiyität 
aller Mitglieder des Kollektivs, ih­
res Bestrebens, heute besser als ge­
stern und morgen besser als heute 
zu arbeiten.. Hier wurden viele 
wertvollen Initiativen aufgebracht.

So startete die technologische 
Schicht des Meisters Iwan Chaidu- 
row für das zwölfte Plänjahrfünft 
die Initiative, die Brecherausrü­
stung maximal auszulasten und be­
schloß, zusätzlich zum Plan 
500 000 Tonnen Erz zu verarbeiten.

Die Flotatorin Galina Pawlowa 
startete die Initiative „Jede Schicht 
garantiert für die Qualität der Pro­
duktion" und verpflichtete sich, je­
des Jahr 15 Tonnen Kupfer zusäiz-

lieh zu gewinnen. Am Vorabend 
des 69. Jahrestages des Großen Ok­
tober, in den Tagen des allgemei­
nen Arbeitsaufschwungs, revidierte 
sic ihre Verpflichtung und beschloß, 
diese Kennziffer auf 25 Tonnen 
Kupfer jährlich zu bringen.

Gut bekannt sind im Betrieb die 
Namen der Bestarbeiter der Pro­
duktion Iwan Gusch, Alexander 
Podlich, Viktor Baukow und vieler 
anderer. Es gibt hier auch ganze 
Kollektive der kommunistischen Ar­
beit; cs sind dies z. B. der Filtrie­
rungsabschnitt und der Dienst des 
Chefenergetikers. Gerade aus den 
persönlichen Leistungen und den 
Errungenschaften einzelner Abtei­
lungen setzt sich der allgemeine Er­
folg des Betriebs zusammen. So 
wurden seit Beginn des Planjahr­
fünfts solch eine Menge materiell- 
energetischer Ressourcen gespart, 
die für vier Tage Arbeit gegen­
über zwei laut sozialistischen Ver­
pflichtungen ausreichen.

...Es drehen sich die Schaufel- 
bretter der Flotationsmaschincn und 
nehmen den dunklen Schaum — 
das Kupferkonzentrat — von der 
Oberfläche ab. Hier sieht man das 
Arbeitsergebnis des ganzen Fabrik­
kollektivs. Das Konzentrat fließt in 
ununterbrochenem Strom durch die 
Rohrleitung zur Kupferhütte. Es ist 
überplanmäßiges Konzentrat mit 
erhöhtem Kupfergehalt.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dsheskasgan

Initiative 
unterstützt

Genau 40 Kohlengewinnungskom­
plexe der Produktionsvereinigung 
„Ekibastusugol“ arbeiten heute für 
die zweite Januarhälfte. In den 
Baggerführerbrigaden weitet sich 
der Wettbewerb um die hocheffek­
tive Nutzung der Bergtechnik. Er 
wurde Ende des vorigen Jahres in 
der Brigade Rudolf Fetzer gestar­
tet und hat heute schon viele Nach­
folger: Allein im Tagebau „Boga- 
tyr" wollen 17 Baggerführcrkollek- 
tive den Nutzungsgrad ihrer Ma­
schinen auf 1,4 Punkte bringen. Im 
Tagebau „Zentralny" bemühen sich 
wettere II Brigaden darum, daß ihr 
Koeffizient der Baggernutzung 1,3 
Punkte erreicht.

Wilhelm LEIKAM

Gebiet Pawlodar

Erstes Planjahr 
erfolgreich abgeschlossen

Das Kollektiv der Alma-Ataer 
Eisenbahn hat seine Jahresaufga­
ben in allen technisch-ökonomischen 
Kennziffern erfolgreich absolviert. 
Gegenüber dem Plan wurde der 
Wagenumlauf um 7,6 Prozent be­
schleunigt, die Reisegeschwindig­
keit nahm um 7.8 und die Verkehrs­
leistung eines Güterwagens um 7,6 
Prozent zu. Die Gütertransportlei­
stung erhöhte sich um 3,4 Prozent 
und die Personenbeförderungslei­
stung um 8,7 Prozent. Die statische 
Belastung eines Wagens vergrößer­
te sich um 470 Kilogramm. Dadurch 
konnten etwa 13 000 Wagen ge­
spart werden, mit denen 722 000 
Tonnen Güter befördert wurden. 
Auch der Jahresplan der Bau- und 
Montagearbeiter der Übergabe von 
Wohnungen. Kindergärten und 
-krippen, Schulen und medizinischen 
Einrichtungen wurde überboten.

Bei der Arbeit unter den neuen 
Bedingungen des ökonomischen 
Experiments nach den Erfahrungen 
der Belorussischen Eisenbahn ge­
währleisteten die Kollektive der Al­
ma-Ataer Eisenbahn eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität um 
14 Prozent. Die Transportkosten 
wurden um sechs Prozent verrin­
gert. Die Eisenbahn buchte mehr 
als 19 Millionen Rubel Überplange­
winne. 7 000 Arbeiter wurden für 
andere Zweige der Volkswirtschaft 
freigestellt.

(KasTAG)

Auf Effektivität orientiert
Den 87er Plan zum 70. Jahres­

tag des Großen Oktober erfüllen! — 
so lautet das Programm der Bau­
leute aus dem Trust „Aktjubshil- 
stroi". Jahraus, jahrein weisen die 
Brigaden des Baubetriebs hohe 
Kennziffern bei der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität auf, indem sie 
ihren komplizicrteu Aufgaben stets 
erfolgreich nachkommen. Das erste 
Jahr ^ier neuen Planpcriodc war 
für das Trustkollektiv besonders 
erfolgreich: Es sind Materialien für 
über 45 000 Rubel eingespart wor­
den, die Arbeitsleistung je Beschäf­
tigter liegt wesentlich über der 
Norm.

„Das kommende Wirtschaftsjahr

wird für uns zur einer neuen Etap­
pe bei der Vervollkommnung der 
Wirtschaftsführung und der Arbeits­
organisation werden", erzählt Vik­
tor Selenz.ow, Chefingenieur des 
Trusts. „Sämtliche Brigaden haben 
Gegenpläne entwickelt, die auf per­
sönlichen sozialistischen Verpflich­
tungen beruhen. Das Hauptgewicht 
wird dabei auf die kontinuierliche 
Straffung des Sparsamkeitsprin­
zips gelegt — somit wollen wir die 
vorfristige Realisierung des Jahres­
plans gewährleisten."

Unter anderem ist vorgesehen, in 
diesem Jahr 17 Objekte mit einem 
Gesamtbauwert von über 3 500 000 
Rubel zu übergeben. Die Hauptar-

beiten sollen in der Gebietshaupt­
stadt ausgeführt werden. Die Bau­
leute pflegen enge schöpferische 
Beziehungen mit den Ingenieuren 
aus dem Institut „Aktjubgrashdan- 
projekt", die ihnen bei der Vervoll­
kommnung der Technologie und 
bei der Einführung fortschrittlicher 
Verfahren^ helfen. Im Jahre 1987 
will man den progressiven Kom­
plexauftrag in die Praxis Einfuhren. 
Fachleute des Betriebs haben be­
rechnet, daß die Neuerung dem 
Trust etwa 56 000 Rubel zusätz­
licher Einnahmen garantieren wird.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

110 PROZENT PLANERFÜLLUNG 
— mit dieser Leistung trumpften am 
31. Dezember die Brigaden der Pro­
duktionsvereinigung „Stroidetal" aus 
Gurjew auf. Bereits mehrere Jahre 
arbeitet das Betriebskollektiv stabil 
und zuverlässig, indem es sämtliche 
Bestellungen der Konsumenten 
rechtzeitig und in hoher Qualität er­
füllt. In den letzten drei Jahren hat 
der Betrieb seine Produktionsbasis 
fast ums Zweifache erweitert und 
pflegt heute Wirtschaftsbeziehungen 
mit über 70 Bauorganisationen der 
westlichen Region Kasachstans. Viel 
Wert wird in den Brigaden der 
Vereinigung auf die allseitige Straf­
fung des Sparsamkeitsprinzips ge­
legt. Im ersten Jahr der neuen Plan­
periode sind hier Materialien für 
43 000 Rubel eingespart worden. Im 
angebrochenen Jahr sollen 48 000 
Rubel aufs Sparsamkeifskonto gehen.

17 NEUE OBJEKTE haben im Jahre 
1986 die Bauarbeiterbrigaden der 
Verwaltung „Oblselstroi" aus Kok- 
tschetaw an die Staatskommission 
übergeben. Es waren alles Aufträge 
des AIK des Gebiets, die man mit 
anderthalb bis drei Wochen Zeitvor­
sprung realisiert hat.

Bestleistungen haben die spe­
zialisierten Montagearbei- 
ferbrigaden um Nikolai Pe- 
rewitin, Sergej Kommer, Johann 
Reisch, Anatol Wuchmann und Bu- 
lat Jessenshanow aufzuweisen: Sie 
hatten die besten Kennziffern bei 
der Nutzung der Bautechnik erzielt 
und die Schichtleistung jedes Bau­
arbeiters auf 56 Rubel gebracht. In 
diesem Jahr sollen im Gebiet wei­
tere 21 Objekte des AIK errichtet 
werden. Dabei will man Baumate­
rialien für 15 000 Rubel einsparen.

HOHE VERPFLICHTUNGEN hat 
das Kollektiv des Alma-Ataer Werks 
für Schwermaschinenbau für das 
zweite Planjahr übernommen. Es ist 
unter anderem vorgesehen, den Er­
zeugnisausstoß um weitere 14 Pro­
zent zu erweitern und 4 Erzeugnis­
arten zur Attestierung mit dem 
staatlichen Gütezeichen vorzuschla­
gen. Diese Kennziffern will man 
durch bessere Nutzung innerer Pro­
duktionsreserven, weitgehende Ent­
faltung des sozialistischen Wettbe­
werbs und allseitige Straffung des 
Sparsamkeitsprinzips erreichen.

Die Stanzerbrigaden um Iwan Ser- 
gijenko, Viktor Worobjow, Alexej 
Ärmel und Nikolai Wenzel haben die 
Initiative gestartet, das Jahr 1987 
zum Jahr hochproduktiver Arbeit zu 
machen. Das wertvolle Vorhaben ist 
von allen Arbeitsgruppen unter­
stützt worden.

In den Reparaturwerkstätten der 
Agrarbetriebe des Gebiets Dshaai- 
bul geht es hoch her. Zahlreiche 
Reparaturbrigaden haben sich vor- 
genommen, die Überholung 
landwirtschaftlichen Technik 
zum 1. Februar abzuschlicßen. So­
mit ist die Initiative der Zelinogra- 
der Mechanisatoren unterstützt 
worden, durch hohe Reparaturqua­
lität eine sichere Grundlage für 
die erfolgreiche Durchführung der 
Frühjahrsbestellung 87 zu schaffen.

In der Vorhut des sozialistischen 
Wettbewerbs befinden sich die Bri­
gaden des Kolchos „Trudowik“. In 
dieser Saison steht den örtlichen 
Mechanisatoren bevor, 22 Mähdre­
scher und 45 Schlepper zu überho­
len. In die Praxis ist wiederum das 
fortschrittliche Fließbandverfahren 
eingeführt worden, so das im 
Durchschnitt ein Schlepper und ein 
Mähdrescher je Schicht überholt 
werden, in diesem Winter helfen 
auch Mechanisatoren den Repara­
turarbeitern miL Das soll zur Ver­
besserung der Reparaturqualität 
beitragen; Jeder Mechanisator er­
hält nach Überholung seiner Ma­
schine einen technischen Paß.

Gute Arbeit leisten dabei die 
Einrichter Johann Spomer, Alexan­
der Rohr, Woldemar Hasenkampf 
und andere, die ihre Solls stets zu 
110 und mehr Prozent erfüllen.

der 
bis

Heinrich RÜDIGER

Gebiet Dshambul

In zwei Schichten

Der diesjährige Winter geizt 
nicht mit Schnee. Auf den meisten 
Feldern unseres Agrarbetriebs ist 
die Schneeschicht bereits 20 bis 30 
Zentimeter dick. Nun kommt es 
darauf an, rechtzeitig die Schnee­
anhäufung auf den Schlägen durch­
zuführen, um dem Boden möglichst 
mehr Feuchtigkeit zuzuführen.

Unsere Brigaden haben in die­
ser Hinsicht gute Erfahrungen ge­
sammelt Jeden Spätherbst werden 
in den Abteilungen Spezialschnec- 
pflüge vorbereitet, die dann mit 
den leistungsstarken K-700-Schlep- 
pern gekoppelt werden. Im vorigen 
Winter hatten wir beispielsweise 
zehn solcher Pflüge eingesetzt, was 
uns unter anderem etwa 12 Tonnen 
Treibstoff bei der Winterbearbei­
tung der Felder sparen und selbst­
verständlich auch die Gestehungs­
kosten der agrotechnischen Arbei­
ten reduzieren half.

Gegenwärtig sind auf den Fel­
dern 12 Traktoren im Einsatz. Die 
Schneewällc werden gemäß präzis

aufgestellten technologischen Kar­
ten gezogen, damit die häufigen 
Winde möglichst wenig Schnee 
verweilen. In der Regel werden 
diese Arbeiten drei bis viermal 
wiederholt. Sehr wichtig ist, die 
Feuchtigkeitsanhäufung in knap­
pen Fristen durchzuführen. Eben 
deshalb setzen wir die Technik in 
zwei Schichten ein, was natürlich 
hohen Effekt gewährleistet Unter 
unseren Traktoristen herrscht ein 
reger Leistungsvergleich: Bajasch 
Amrinow, Viktor Dutt, Heinrich 
Kiauser und Anatol Schopp sind 
mit ihren 120 Prozent Schichtsoll­
erfüllung stets an der Spitze der 
Wetteifernden.

Nach jüngsten Angaben sind die 
Schneefurchen in unserem Rayon 
bereits auf 47 000 Hektar gezogen 
worden. Dazu haben auch unsere 
Mechanisatoren einen würdigen Bei 
trag geleistet, indem sie mehr als 
9 000 Hektar Winterschläge bear­
beitet haben.

Woldemar SEIBEL.
Agronom im Gagarin-Sowchos 
Gebiet Koktschetaw

Meister 
bewähren sich

Früh beginnt der Arbeitstag auf 
der ZentraItenne des Kirow-Sow­
chos, eines der führenden Agrarbe­
triebe im Gebiet Zelinograd. Erst 
vor wenigen Monaten war man hier 
besorgt, möglichst rasch das Ge­
treide zu lagern; heute geht man 
anderen Sorgen nach: Die Brigaden 
bemühen sich, das Saatgut auf 
höchste Konditionen zu bringen 
und es nach letzten technologischen 
Forderungen für die Aussaat vor­
zubereiten.

„Uns stehen moderne Aggregate 
zur Verfügung", erzählt der Agro­
nom des Betriebs Iwan Krasnikow, 
„außerdem nutzen wir die reichen 
Erfahrungen unserer Partner aus 
dem Unionsforschungsinstitut für 
Getreidebau in Schortandy.

Täglich werden bis 10 Deziton­
nen Getreide bearbeitet und in Spe- 
ziaibehälter geschüttet. Die Labo­
ranten überprüfen genau die Ge­
treidekondition, passen 
die Vorschriften streng 
ten werden. Bis zum 1. Mai müssen 
wir die Arbeiten beenden und Aus­
saatbereitschaft melden."

Das Kollektiv hat sich diesmal 
vorgenommen, sämtliches Saatge­
treide auf höchste Kondition zu 
bringen. Es ist ja auch verständ­
lich: Die Ackerbauern des 
chos wollen in diesem Jahr 
weniger als 18 Dezitonnen 
von jedem Hektar ernten.

Alexander RÖSCH

Gebiet-Zelinograd

auf, daß 
eingehal-

Sow- 
nicht 
Korn

Nach Absolvierung des entsprechenden Lehrgangs wurde Woldemar Tag 
mit der Leitung der Mechanisatorenbrigade Nr. 1 im Sowchos „40 Jahre Kasach­
stan", Gebiet Zelinograd, beauftragt. Das von ihm geleitete Kollektiv kommt 
seinen Aufgaben gut nach. Bei einem Soll von 12,4 DezHonnen Getreide je 
Hektar erntete man hier 12,6 Dezitonnen. Gegenwärtig setzt seine Brigade 
mit gleicher Verantwortlichkeit die Landtechnik instand. Mustergültige Ar­
beit leistet der Komsomolze Alexander Bauer.

Im Bild: Woldemar Tag und Alexander Bauer.
Foto: Viktor Nagel

Moderne Siedlung am Kanal
Das Dorf „Mirnoje", die Zentral­

siedlung des gleichnamigen Sow­
chos im Rayon Molodjoshny, liegt 
am rechten Ufer 
tysch-Karaganda.
letzten zwei Planjahrfünfte seit der 
Gründung der Siedlung haben Rei­
hen neuer, moderner Wohnhäuser 
die einst wilde Steppe kreuz und 
quer durchzogen. Zur Zeit wohnen 
hier über 1 000 Einwohner. In der 
Zcntralstraße der Siedlung sind in­
zwischen zweigeschossige Cottages, 
ein Kulturhaus mit 300 Plätzen, ei­
ne Kinderkombination, eine Mittel­
schule mit 464 Plätzen, ein Han­
delszentrum und ein Diensthl- 
stungshaus entstanden. Diese Neu­
bauten entsprechen den modernen

des Kanals Ir-
Im Laufe der

Anforderungen und bilden im Kom- 
filex eine wahre Augenweide. Den 
Jorfeinwohnern stehen Erdgas, 

fließendes Wasser und Zentralhei­
zung zur Verfügung.

In diesem Planjahrfünft wird das 
Aussehen des Dorfes noch schö­
ner werden. Auf Bestellung des 
\grar-lndustrie-Komitces des Ge­
biets ist im ' Projektierungsinstitut 
„Karagandagorsclprojekt" ein Plan 
der modernen siedlungstechnischen 
Ausgestaltung des Dorfzentrums 
erarbeitet worden, das insgesamt 17 
Hektar einnehmen wird.

Im Projekt ist eine Modernisie­
rung der bestehenden Wohnhäuser 
und Kultureinrichtungen vorgese­
hen. Den Zentralplatz des Dorfes,

Straße und Gehwege 
in Beton und Asphalt

seine 
man 
den.

In _ ____
telbar an den Platz grenzen wird, 
sollen ein Tanzplatz mit Estrade, 
Einrichtungen für Erholung und

Am Kanal 
Uferstraße 

Treppenabstiegen

der Grünanlage, die

wird 
klei-

unmit-

Spazierwege entstehen, 
will man eine schöne 
mit betonierten ~--rr______ „...
zum* Wasser errichten. Die Begrü­
nung der Straßen und Plätze mit 
verschiedenartigen Sträuchern und 
Baiimsetzlingcn werden die Stadt 
in’eine richtige Oase in der Steppe 
verwandeln.

Alexander KLEIN

Gebiet Karaganda

Hohe Berufung der Schriftsteller
der Lenin- 

____  _____ __________ Kampf um 
einen neuen qualitativen Zustand 
der Sowjetgesellschaft wird der 
Kultur und Kunst, deren Bedeutung 
bei der Aktivierung des Faktors 
.Mensch nicht zu überschätzen ist, 
eine große Rolle zugedacht. Dieser 
Gedanke zog sich wie ein roter Fa­
den durch das Treffen der Schrift­
steller der Republik mit dem Er­
sten Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin, das am 31. Dezember statt­
fand.

Der Erste Vorstandssekretär des 
Schriftstellerverbandes Kasachstans 
O. O. Sulejmenow sowie die 
Schriftsteller Dsh. Muldagalijew, 
Ch. Jergalijcw, 1. Schtschegolichin, 
T. Aktanow und B. Momysch-uly 
hoben in ihren Ansprachen die seit 
langer Zeit bestehenden patrioti­
schen und internationalen Traditio­
nen der mehrsprachigen Literatur 
Kasachstans, ihre ständigen und fe­
sten Verbindungen mit den Schwc- 
slerrepublikcn hervor. Die Prosai­
sten, Poeten, Dramatiker, Kritiker 
und Publizisten Kasachstans betei­
ligten sich aktiv am sozialistischen 
Aufbau in allen seinen Etappen und 
arbeiten heute an Werken, die die 
Probleme der jetzigen Wendezeit 
widerspiegeln.

Auf dem Treffen sprach G. W. 
Kolbin. Die Literaturschaffenden 
haben neue wichtige Ziel-

In dem unter Leitung 
sehen Partei entfalteten

höhe in ihren Schaffen er­
klommen, sagte er. Dies ist die vom 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
von 1985 und vom XXVII. Partei­
tag der KPdSU konzipierte Höhe. 
Deshalb muß jeder in noch höherem 
Ataße sich seiner Verantwortung 
für das geistige Klima der Gesell­
schaft, Tür die Einwirkung des 
künstlerischen Wortes auf die Le­
ser, insbesondere auf die jungen, 
bewußt sein. Die Menschen erwar­
ten Bücher, in denen wahrheitsge­
treu und überzeugend die Wesens­
züge unserer Zeitgenossen und die 
Vorzüge der sowjetischen Lebens­
weise, die Kraft der sozialistischen 
Moral, der Freundschaft und der 
gegenseitigen Hilfe aller Nationen 
und Völkerschaften des Landes 
markant aufgezeigt wären.

Mit Beginn der Umgestaltung ist 
es für die Schriftsteller interessan­
ter und anziehender, zu schaffen 
und für die Lebenswahrheit zu 
kämpfen. Es sind Bücher nötig, die 
dem Geist unserer Zeit entsprechen, 
das Gewissen wachrütteln. Unver­
söhnlichkeit gegenüber negativen 
Erscheinungen, Trägheit und 
Selbstgefälligkeit wecken.

In Kasachstan wirkt eine Groß­
zahl von Literaturschaffenden, 
die in kasachischer, russischer, uigu­
rischer. deutscher und koreanischer 
Sprache schreiben. Das ist eine gro­
ße Kraft, die berufen ist, der jun­
gen Generation verantwortliches

Verhalten gegenüber ihren Bürger­
pflichten, vernünftige Belange und 
hohen ästhetischen Geschmack an­
zuerziehen. Der Beitrag der Litera­
turschaffenden zur Heranführung 
der Jungen und Mädchen an 
harrlichc initiativvolle Arbeit 
gewichtiger werden.

Das Abgelebte kritisierend 
die Stagnationserscheinungen

be- 
muß

und 
ent­

larvend, muß der Schriftsteller stets 
an die von der Partei erteilten Leh­
ren der Wahrheit denken, nach Ge­
bühr das Gute, Vernüftige und Ehr­
liche einschätzen, was sich im Le­
ben und in der Praxis der Umge­
staltung vollzieht. Der Schriftstel- 
lcrverband der Republik hat kein 
Recht, sich mit Bildungsmangel 
und engstirnigem Praktizismus in 
der Literatur abzufinden. Sehr vie­
les wird hier durch die Entwick­
lung der Kritik und Selbstkritik be­
stimmt. Nur dank der Kraft des Ta­
lents und des moralischen Vorbilds, 
dank dem intellektuellen und emo­
tionalen Inhalt seiner Werke wird 
ein Autor populär und angesehen. 
Es gilt, in der Tätigkeit des Schrift- 
stellervcrbandes. bei der kollekti­
ven Erörterung der zur Veröffentli­
chung empfohlenen Manuskripte 
größtmöglich Prinzipientreue und 
Publizität durchzusetzen.

Auf dem Treffen wurde konsta­
tiert. daß die Schriftsteller der Re­
publik gleich allen Kulturschaffen­
den richtige Schlußfolgerungen aus

den jüngsten Ereignissen in Alma 
Ata ziehen, die von den nationali­
stischen Elementen provoziert wor­
den sind. Durch ihr Schaffen wer­
den sic zur Verstärkung der patrio­
tischen und internationalen Erzie­
hung beitragen und sich für die 
hohe Effektivität der Ideen der 
Freundschaft und Brüderlichkeit der 
Völker einsetzen.

Hervorgehoben wurde die Wich­
tigkeit der weiteren Festigung der 
Kontakte der Literaturschaffenden 
mit den Arbeits- und Sludicnkollek- 
tiven, der unmittelbaren Teilnahme 
der Schriftsteller an der Erläute­
rung der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU, an der publizistischen 
Unterstützung wertvoller Vorhaben 
und Initiativen, gezielt auf die Lö­
sung des Wohnungs- und des Lc- 
bcnsmittclproblems, auf den richti­
gen Einsatz der Arbeitskräfte und 
die gerechte Verteilung der mate­
riellen Güter. Es ist ein bedeutend 
engeres schöpferisches Zusammen­
wirken mit den Meistern der Film­
kunst, der Bühne und anderer 
Kunstgattungen notwendig.

Am Treffen beteiligten sich der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. Ka- 
malidenow und der Leiter der Kul- 
turabteilung des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans K. S. 
Smailow.

(KasTAG)

New York

Handeln, statt 
schöne Worte 

zu machen

Panorama Managua

Dcr Kovorsitzcndc der Organisa­
tion „Internationale Ärzte für die 
Verhinderung eines Kernwaffen­
krieges", Bernardi Lown, hat in ei­
nem TASS-lnterview das einseitige 
sowjetische Moratorium für alle 
Nuklearexplosionen hoch einge­
schätzt. Der prominente Wissen­
schaftler sagte: „Die internationale 
Bewegung der Ärzte vertrat stets 
die Meinung, daß gute Taten bes­
ser als schöne Worte sind. Daher 
begrüßten wir die Initiative der 
Sowjetunion, ein Moratorium für 
alle Kernexplosionen einzuführeii, 
als historisch. Die Fortsetzung der 
Kernwaffentests durch dfe USA 
mindert keinesfalls die Bedeutung 
der sowjetischen Politik, die der 
Friedensbewegung einen mächtigen 
Impuls verliehen und das Vertrauen 
zu ihrem Land noch mehr gestärkt 
hat."

Wie Bernard Lown weiter sagte, 
orientierte diese Politik die Men­
schen darauf, was sie unternehmen 
können und müssen, um die Gefahr 
eines nuklearen Infernos von der 
Welt abzuwenden.

Die einflußreiche US-amerikani­
sche Organisation „Ärzte für sozia­
le Verantwortung" rief dazu auf, 
den Kampf für die Einstellung des 
nuklearen Wettrüstens und für die 
Abwendung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges zu aktivieren.

Kabul -------------------------------

Wichtige Aufgabe
Eine außerordentliche erweiterte 

Plenartagung des Zentralkomitees 
der Demokratischen Volkspartci Af­
ghanistans hat in Kabul stattgefun­
den, meldet die afghanische Nach­
richtenagentur Bakhtar. Der Gene­
ralsekretär des ZK der DVPA, Mo­
hammed Najib, erstattete den Bc-

richt „Über die Aufgaben der Par­
tei zur nationalen Aussöhnung in 
Afghanistan".

Auf der Tagung fand eine offene 
und eingehende Diskussion zu As­
pekten der Politik der nationalen 
Aussöhnung statt, bei der konstruk­
tive Vorschläge prinzipieller und 
kritischer Art eingebracht wurden.

Die Plenartagung billigte die Er- 
Scbnissc des UdSSR-Besuches einer

VPA-Delegation und der Ver­
handlungen auf höchster Ebene in 
Moskau sowie den Kurs der Partei 
auf nationale Aussöhnung. Die Ver­
wirklichung dieses Kurses sei eine 
überaus wichtige Aufgabe der Par­
tei, des Staates und des gesamten 
afghanischen Volkes.

Der bisherige Kandidat des Polit­
büros des ZK der DVPA Abdul Zo- 
hour Razmjo wurde Mitglied des 
Politbüros. Zum Mitglied des Polit­
büros wurde auch der Außenmini­
ster der DRA, Abdel'Wakil. ge­
wählt.

Verbrechen 
der Contras

Auf Befehl Washingtons verschär­
fen die Somoza-Banden ihr terro­
ristisches Vorgehen gegen das 
Volk Nikaraguas. In den letzten 
drei Monaten des vergangenen Jah­
res fielen ihren verbrecherischen 
Aktionen mehr als 100 Bürger der 
Republik zum Opfer.

,;Dcr konterrevolutionäre Aus­
wurf, dem die sandinisliscl|c Volks­
armee eine große Niederlage beige­
bracht hat, läßt seine wilde Wut an 
der friedlichen Bevölkerung Nikara­
guas aus", sagte der Chef der Auf­
klärung der sandlnistischen Volks­
armee Ricardo Wilok. „Die Bandi­
ten lauern im Hinterhalt an Land­
straßen Bauern auf, überfallen 
landwirtschaftliche Produktionsge­
nossenschaften, töten wehrlose 
Greise, Frauen und Kinder. Auf die­
se Weise arbeiten die Contras die 
100 Millionen Dollar ab, die ih­
nen Washington zur Destabilisie­
rung der sandinistischen Revolution 
bcreitgeslellt hat" sagte R. Wilok.
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Der Leser greift zur Feder Menschen wie du und ich 1mm eis

Aus meiner Sicht Für Frieden auf der Erde

Mechanisatoren Beitrag

Es liegt in unseren 
Händen

Seit einigen Jahren sind 
die Siedlungen unseres 
Rayons nicht uiederzuer- 
kennen. Die Lebensbedin­
gungen der Dorfbewohner 
gleichen bereits in vieler 
Hinsicht den städtischen. 
Was meine ich damit?

Hier geht es nicht um 
die mehrstöckigen Wohn­
häuser mit allen Annehm­
lichkeiten. die in den 70er 
Jahren hier und dort in 
Eile errichtet wurden. In­
zwischen konnten wir uns 
davon überzeugen, daß 
eine solche Bauweise sich 
für das Dorf nicht eignet. 
Vor allem deshalb, weil 
man bei der Bebauung der 
Siedlungen die Beson­
derheiten des Lebens auf 
dem Lande berücksichti­
gen muß. Mit anderen 
Worten: An die Lösung 
dieser Frage muß komplex 
herangegangen werden. 
Umso mehr, als es dafür 
vielfältige Möglichkeiten 
gibt Hier nur ein Beispiel: 
In unserem Rayon werden 
jährlich etwa 13 000 
Quadratmeter Wohnfläche 
übergeben, 85 Prozent 
sämtlicher Wohnhäuser 
werden in eigener Regie 
gebaut. Wollte man aui- 
zählcn, was in den letzten 
Jahren alles zur Besscr- 
gestaltung der Siedlungen 
gemacht worden ist, wür­
de cs eine ziemlich gro­
ße Liste geben. Lassen wir 
deshalb nur zwei Zahlen 
sprechen: Im elften Plan­
jahrfünft wurden im Ray­
on mehr als 60 Kilometer 
Wasserleitungen verlegt; 
mehrere Siedlungen, dar­
unter die Sowchose 
„Ischimski", „Kundusdin- 
ski“ und das Rayonzen­
trum Ossakarowka^ wur» 
den somit an die zentrale 
Wasserversorgung angc- 
schlosscn. Außerdem wur­
den vier neue Kesselhäu­
ser und eine neue Vermitt­
lungsstelle mit 2 000 An­
schlüssen übergeben.

Folglich hat ein Chef­
architekt auf dem Lande 
übergenug Pflichten und 
Soigen. D|e Bebauung 
uno Verschönung der 
Siedlungen ist vollständig 
sein Gebiet. Ein gutes Bei­
spiel für die komplexe Be­
bauung ist das Dorf Sko- 
bclcwka, die Zentrale des 
Sowchos „Sarja”. Das ge­
räumige Kulturhaus, uas 
zweistöckige Handelszen­
trum, das im Rayon erste 
ländliche Pionierhaus, die 
Kinoerniusikschulc, die 
kombinierte Kindereinrich­
tung mit 140 Plätzen 
unu die zweistöckige Mit­
telschule heißen Erwach­
sene und Kinder willkom­
men. Jedes Gebäude ist 
vqn eigentümlicher Archi­
tektur.

Große Bedeutung wird 
in Skobelewka dem Woh­
nungsbau beigemessen. 
Die Sowchosleiiung hat 
es schon längst eingesc- 
hen; von den Lebensver­
hältnissen auf aem Lande 
hangen letztlich aucn die 
Produktionsleistungen ab. 
Jedes Jahr feiern hier 
Dutzende Familien Einzug 
in neue komfortable Woh­
nungen.

Weit verbreitet sind im 
Rayon die Zweifamilien­
häuser. Die Fertigteile da­
zu werden vom Woh­
nungsbaukombinat herge- 
stellt. dabei stets in guter 
Qualität. Deswegen kön­
nen unsere Auftragnehmer

— die Trusts „Karaganda- 
shilslroi" und „Mctallurg- 
shilstroi" — ein relativ 
hohes Bautempo aufwei* 
sen.

Anders ist es um Bau­
objekte bestellt, die in Re­
giebauweise aufgeführl 
werden. Die Kapazität des 
Kombinats „Promstroiin- 
dustrija" in Temirtau, das 
die ländlichen Bauorgani­
sationen mit Materialien 
zu versorgen hat, ist viel 
zu gering, um die Belan­
ge der Landbewohner zu 
befriedigen. Überhaupt ist 
die Anwendung der Regie­
bauweise auf dem Lande 
sehr begrenzt. Warum?

Wenn beispielsweise ein 
Sowchos trotz alldem an 
die Errichtung eines Kul- 
turobjektes geht, so ist er 
meist voll und ganz auf 
sich selbst angewiesen, 
weil er weder üuer aus­
reichende Ressourcen noch 
über die jeweiligen Fach­
leute verfügt. Eben da 
liegt die Erklärung dafür, 
warum cs in vielen Dör­
fern, wo der Bau sozialer 
und kultureller Einrichtun­
gen mit eigenen Kapazi­
täten ausgeführt worden 
ist, noch immer keine Zen­
tralheizung, Wasserleitung 
und Kanalisation gibt. 
Und umbauen kostet be­
kanntlich genausoviel wie 
neu bauen.

Heute, da die Umge­
staltung der Siedlungen 
und die Verbesserung der' 
Wohn- und Arbcitsvernäll- 
nisse auf dem Lande als 
erstrangige Probleme an­
gesehen werden, sollten 
auch wir unsere Einstel­
lung zu Fragen der Ver­
sorgung der ländlichen 
Betriebe mit Baumateria­
lien überprüfen. Man kann 
unmöglich die Bebauung 
und Umgestaltung der 
Siedlungen nach cincip 
Generalplan führen, ohne 
sie tatkräftig mit mate­
riellen Ressourcen zu un­
terstützen.

Man sollte meines Er­
achtens weniger mit Kul- 
turobjekten . prahlen und 
mehr auf ihre Einrichtung 
auf den Komfort achten, 
welchen sie den Leuten 
bieten, die hier zu arbei­
ten haben. Dann könnte 
wohl eher die Rede von 
einer Annäherung der Le­
bensbedingungen auf dem 
Lande den städtischen 
sein.

Die Bebauung der Dör­
fer nach Gcncralplan wür­
de auch solche negative 
Erscheinung unseres Ta­
ges wie die Hau-Ruck- 
aktionen aus dem Leben 
schaffen helfen. Hier ein 
frisches Beispiel: 1985 
wurden etwa 47 Pro­
zent aller Wohnhäuser 
lediglich im vierten Quar­
tal übergeben Auch 1986 
war das kaum anders. Da­
bei wissen wir nur zu 
gut, wie sich die Zeitnot 
auf die Qualität der Ar­
beit auswirkt.

Kurzum, wir müssen 
noch so manches Problem 
lösen, wenn wir die Le­
bensbedingungen der 
Dorfbewohner tatsäch­
lich auf eine höhere Stu­
fe bringen wollen.

Alexander 
STOCKMANN, 

Chefarchitekt des Ray­
ons Ossakarowka

Gebiet Karaganda

Das Jahr 1986, das von der UNO zum 
Friedcnsjahr erklärt wurde, ist zu Ende. Es 
hat den Menschen neue Hoffnungen auf ei­
ne glückliche Zukunft gegeben. Obwohl die 
Reagan-Administration und ihre NATO-Ver­
bündeten jegliche Fricdcnsinilialivcn torpe­
dieren. wird die Friedensbewegung in der 
ganzen Welt immer breilor und kräftiger. 
Immer mehr Menschen schließen sich ihr an 
und kämpfen Schulter an Schulter für ein 
glückliches Leben,

Wir SoWjclmenschen wissen zu gut, was 
ein Krieg ist und wollen, daß seine Greuel

sich nie wiederholen. Und die Folgen eines 
neuen, nuklearen Krieg« s versprechen ja 
nach schrecklicher zu sein. Wer braucht das? 
Ist der Mensch wohl dazu da, um das Le­
ben auf der Erde zu vernichten? Nein und 
nochmals ncinl Unsere Kinder sollen glück­
lich sein und in Frieden leben.

Möge das neue Jahr der Menschheit Glück 
und Frieden bringen! Alle Völker der Erde 
sollen mit Zuversicht ' in das neue Jahr 

(schreiten, einander offen in-die Augen schau­
en, um sich besser zu verstehen und einander 
zu vertrauen!

Ella WAHL

Für die Komsomolzin Olga Weiz (im Bild) 
bereitere die Berufswahl keine Schwierigkei­
ten. Schon in der Schule fand das Mädchen 
Gefallen daran, für sich und ihre Freundinnen 
schmucke Kleider zu nähen. Nach dem Abitur 
machle^sie in einem Atelier von Koktschetaw 
einen Lehrgang für Näherinnen mit.

Heule isLsie eine angesehene Fachkraft in 
der Maßschneiderei de> Handels- und Dienst- 
reislungskomplcxes „Exp-eß" des Eisenbahrter- 
bezirks der Stadt. Sic und ihre Freundin Leon­
tine lllschenko, mit der sie seit ihrer gemein­
samen Lehrzeit Seite an Seite arbeitet, erfüllen 
ihr Monatssoll stets zu 130 bis 160 Prozent. Sie

gehören der Brigade von Ukushan Chassenowa 
an. Für ihre gewissenhafte Arbeit werden sie 
geachtet, auch die Kunden sind mit ihnen im­
mer zufrieden. Olga ist außerdem als Mitglied 
des Gewerkschatlskomitees gesellschaftlich 
aktiv. Als das Kollektiv des Handels- und 
Dienstleistungskomplexes „Expreß" auf der 
Unionsleislungsschau der Volkswirtschaft vor- 
geslelll wurde, gab es dort auch das Bild der 
Komsomolzin O. Weiz. Für ihre Arbeitserfolge 
wurde die Näherin für Oberbekleidung Olga 
Weiz von der Leitung des Eisenbahnbereichs 
wiederholt mit Ehrenurkunden und Wertge­
schenken bedacht. Foto: Adam KURZ

Wie geht die Liebe des Vaters 
zu seinem Beruf zum Sohn über? 
Mit Moralpredigten, klugen Worten, 
Zwang und Mahnung kommt man 
da nicht weil. Nur heiße Liebe zum 
gewählten Beruf, volle Hingebung 
der Sache, der du dienst, können 
auf die Kinder überzeugend wir­
ken. Nur dann glaubt der Sohn dem 
Vater, daß sein Beruf der allerbeste 
auf der Welt Ist. So entwickeln 
sich Familiendynaslien. die Wunder 
wirken! So bekommt das Land wah­
re Lehrer, Metallurgen, Fischer, 
Getreidebaucr.

Die Familie Frank aus der Sied­
lung Lllgowojc, Gebiet Ostkasa’li- 
stan, kann mit Recht zu dm glück­
lichen Gctreidcbaucrndynas t i e n 
zählen. Das Familienhaupt Otto 
Frank hatte schon als Knabe an 
der Technik einen Narren gefressen 
und blieb ihr sein ganzes Leben 
lang treu. Auch- heute lenkt er 
noch seinen Traktor. Seine drei Söh­
ne Gottlieb. Alexander und Wolde- 
mar traten in Vaters Fußtapfen, ab­
solvierten eine landwirtschaftliche 
Berufsschule und wurden Mechani­
satoren.

Fast jeder Junge zeigt von klein 
auf Interesse für Technik. Wenn 
dieses Interesse aber keine Unter­
stützung seilens der Erwachse­
nen findet, so vergeht das mit. der 
Zeit bei vielen für immer. In der 
Familie Frank war dies nicht der 
Fall. Die Lebenssache des Vaters, 
seine Sorgen und Probleme gingen 
in der Familie über alles. Wie konn­
ten da die Söhne gleichgültig blei­
ben? Für sie war cs stets ein Er­
eignis, wenn sie in den wenigen 
freien Stunden ihres Vaters am 
Lenkrad seines Traktors sitzen 
konnten. Ihre Phantasie malte ih­
nen dann das endlose Ackerfeld 
mit ihrem Traktor in der Mitte. 
Wie stolz sic waren, als sie ihrem 
Vater bei Reparaturen helfen und 
ihm das nötige Werkzeug überrei­
chen konntenl

Gottlieb kann sieh zum Beispiel 
nicht erinnern, wann er zum . er­
sten Mal Vaters Traktor bestiegen 
hat. Oft nahm der Vater seine Söh-

ne mit ins Feld, und das waren ihre 
glücklichsten Stunden.

Die Schule des Valors ist die si­
cherste und lehrreichste, sagt man. 
Gottlieb kann das bestätigest Die 
Berufsschule der Mechanisatoren 
beendete er ohne jegliche Schwie­
rigkeiten. Heute ist er einer der er­
fahrensten Mechanisatoren im Sow­
chos „SchemonaichinSki". In die­
sem Jahr hat er mit seinem Scho­
bersetzer über zwei Drittel sämtli­
chen Heus aufgesetzt. Jegliche Ar­
beit, die man ihm im Sowchos 
überträgt, erfüllt or gewissenhaft 
Ein fleißiger, verantwortungsvoller 
Mensch, sagen von Gottlieb Frank 
seine Landsleute.

Es wäre aber eine falsche Vor­
stellung, würde 
wolle von nichts außer seiner Arbeit 
wissen. Nein, Gottlieb geht alles 
an, was im Leben des Sowchos. ia 
des ganzen Landes vor sich geht. 
Er äußert seine Besorgnis über 
die schlechte Freizeitgestaltung im 
Dorf. Im Sowchos gibt cs zwar ei­
nen Klub, doch besuchen ihn die 
Jugendlichen leider nicht besond rs 
gern. Auch die Errichtung der 
Sporthalle wird ziemlich in die 
Länge gezogen. Die Jugendlichen 
verlassen allmählich ihr Heimat­
dorf. Das kann Gottlieb, der an 
seinem Sowchos mit Herz und See­
le hängt, nicht gleichgültig las­
sen. Von sich selbst spricht Gott 
lieb ungern, von seinen Kollegen 
dagegen kann er Bände erzählen. 
Alexander ist ein „Professor“ in 
Fragen der Technik. Eine beliebige 
Landmaschine ist ihm wie das Ein­
maleins bekannt. Auch Woldemar 
ist auf die Technik versessen. Nach 
Absolvierung der landwirtschaftli­
chen Berufsschule wird er in seinen 
Heimatsowchos zurückkehren, um 
das Werk seines Vaters und seiner 
Brüder fortzusetzen.

Die Getreidebauerndynastie Frank 
hat Reserven — Gottliebs zweijähri­
ger Sohn weiß schon, wie Vaters 
Traktor angelassen wird.

man denken.

Rosa SAGERT

Gebiet Ostkasachstan

Die Zeit verlangt
Vor Jahresende habe ich nochmals in den 

..Frcundschaff-Ausgaben gelbättcrt. Über­
all wird von Umgestaltung gesprochen. 
Doch fand ich in der Zeitung nichts, was von 
einer ernsthaften Umgestaltung zeugte, so 
wie cs die Zeit verlangt.

Die meisten Beiträge sind nach wie vor 
langatmig, langweilig und trocken. Auf der 
Litcraturseitc mißfällt mir besonders die 
Prosa, die ich immer gerne gelesen habe. 
Woldemar Herdts Erinnerungen geben ein

cnstelltes Bild von der Stadt Seelmann, die 
ich gut kannte. Nelly Wackers letzte Erzäh­
lung ist gewiß auch keine Kunstprosa. Eine 
Ausnahme bilden nur die Auszüge aus He­
rold Belgcrs Roman „Drunten im Tale". 
Wenn der ganze Roman so realistisch, le­
bensnah lind bilderreich ist, muß cs ein gu­
tes Werk werden.

Alexander SESSLER

Swerdlowsk

Ein Ereignis
Ich fuhr mit dem Bus die Dzier- 

zynskiatraßc entlang. Im Fahr­
gastraum saßen vor uns zwei junge 
Frauen, auf dem nächsten Sitz zwei 
Kinder. An einer Haltestelle stieg 
ein alter Mann in den Bus, sich 
schwer auf einen Stock stützend. 
Weil alle Plätze besetzt waren, trat 
er zu den Kindern und bat, sic 
sollen doch ein wenig zusammen­
rücken. Da schnellte aber eine der 
Frauen hoch: „Laß mal die Kinder 
in Ruhe, Alter! Such dir einen an­
deren Platz!" — diese schneiden­
den Worte drangen an mein Ohr. 
Der alte Mann machte verblüfft ei­
nen Schritt rückwärts. Dann sagte 
er stotternd: „Da ist doch Platz ge­
nug."

„Nichts da!" schrie die Frau, sich 
erhebend. „Sitzt nur, meine Klei­
nen, es ist euer Platz!"

Ich sah mir das Weib genauer an, 
Sic war gut gekleidet, an den 
Händen glänzten goldene Ringe, 
die Ohren waren mit schwerem 
Schmuck behängt, und das Gesicht 
war geschminkt. Ohne zusammen- 
zurüclcn. sahen die Kinder mit 
frechen Blicken den Greis an. Im 
Bus war es still geworden, doch

im Bus
niemand sagte der Schmuckbelade-» 
nen ein tadelndes Wort.

Da erhob sich eine Frau und sag­
te: „Entschuldigen Sic, Opa! Neh­
men Sie doch hier bitte Platz", und 
dann zu der Mutter der beiden 
Kinder: „Erziehst deine Kinder 
schlecht. Was wäre schon gesche­
hen. wenn sic zusammengerückt 
wärcnl"

„Du Klugschnauzc, was willst du 
denn? Riech besser in deinen Bu­
sen!"

„Wie kannst du nur so?“, mel­
dete sich jetzt die Frau, die neben 
der Unverschämten saß.

„So muß man cs machen, Lieb­
ling. Wenn du nicht zuerst an dich 
denkst, kommst du auf keinen grü­
nen Zwei gl" entgegnete jene promt 
und strich sich durch das Locken­
haar.

Da konnte Ich nicht länger 
schweigen:

„Sie sollten sich vor dem alten 
Mann entschuldigen anstelle der 
Frau, die Ihm ihren Platz abtrat. 
Sie sind selbst ungezogen, und er­
ziehen ihre Kinder im selben Sin­
ne!"

' Jakob STEINMETZ
Pawlodar

Der Konstrukteur Alfred Dusdal 
aus der Alma-Ataer Werkzeugma­
schinenfabrik „20 Jahre Oktober ' 
arbeitet erfolgreich an der Ent­
wicklung neuer Werkzeugmaschinen 
mit. Foto: Alexander Baum

Mit gutem Rat
Valentine NAUMANN: „Der 

Hausfrieden'' („F r c u nd s c haft”, 
Nr. 219)

Der Beitrag hat mich vor allem 
durch die Aktualität des darin be­
handelnden Problems angesprochen. 
In lockerer, zugänglicher Form ge­
schrieben, ist er ernst und lehr­
reich, insbesondere für junge Leute, 
die einen Ehebund schließen wollen.

Ja, das Zusammenleben von zwei 
Menschen, mögen sie einander auch 
sehr lieben, ist bekanntlich nicht 
immer wolkenlos und glücklich. 
Denn cs ist eine Kunst, sich in ei­
ner beliebigen Situation zu verste­
hen, die Meinung des anderen re­
spektieren und Nachsicht üben zu 
können. Diese Kunst jungen Men­
schen beizubringen. ist eine äu­
ßerst wichtige Aufgabe.

Elvira Schmidt, die Leiterin der 
Eheberalungsstcllc von Karaganda, 
hat bereits in manches Familien­
schicksal eingreifen müssen. Ehe-

Der Name Johann linmel ist >'m 
Gebiet Zelinograd ein Begriff. 
Man sagt, der Mensch wird für sei­
ne Taten geehrt. Ein weiterer Be­
weis für diese Behauptung wären 
wohl die zahlreichen Auszeichnun­
gen Imincls für seine hingebungs­
volle Arbeit: zwei Orden des Roten 
Arbeitsbanners, der Orden „Völker­
freundschaft".

Die Ländereien der Spezialisier­
ten Rayonvereinigung Jtrmentau 
kennt Johann Iminel wie seine eige­
ne Westentasche. Kein Wunder, 
wenn man in Betracht zieht, daß er 
diesen Boden seit 32 Jahren be­
haut und an 
le hängt.

Der Huf 
Schließung!" 
im Dorf Nowoinarkowka 
1954 zog er mit den ersten Enthu­
siasten die ersten Furchen in der 
weiten Federgrassteppe. Aul solche 
Weise ist der Neulandboden für 
immer in sein Leben mißtgangen.

Die Neulandbezwingung hat das 
Aussehen der Dörfer, ja selbst die 
Lebensweise der Bauern von Grund 
auf verändert. Nowoinarkowka hat 
sich inzwischen zu einem rentablen 
Landwirtschaftsbetrieb entwickelt; 
der im Rayon zu den besten Pflan­
zen- und Tierproduzenten gehört. 
Allein im vorigen Jahr hat der Be­
trieb zwei Jahressolls bei Getreide 
erfüllt.

Einen gewichtigen Beitrag leiste­
te dazu auch Johann linmel, der 
auf seinem Fcldschlag bis 18 De­
zitonnen Korn je Hektar erntete. 
Die dritte Brigade, in der Johann 
all diese Jahre sein Bestes gibt, hat 
auch für die künftige Ernte 
eine feste Grundlage geschaf­
fen. Mehr als I 000 Hektar hat 
der erfahrene Getreidebaucr selbst 
bearbeitet. Johann Immel ist für die 
jüngeren Kollegen ein Mann, von 
dem man viel lernen kann und der 
ihnen seine Erfahrungen bereitwil­
lig vermittelt.

Heute befaßt sich Johann mit der 
Überholung der Landtechnik. Auch 
hier legt er sein ganzes Können an 
den Tag. denn er weiß: Was jetzt 
versäumt wird, wird sich später 
nachteilig auf den Ertrag auswir- 
ken.

ihm mit Leib und See-

„Auf zur Neulander- 
hatte Johann Iminel 

erreicht.

Natalia FREUND 
Gebiet Zelinograd

In jeder Hinsicht vorteilhaft
In unserem Rayonzenlrum Mar- 

tuk gibt es Menschen, die sich er­
folgreich mit Kaninchenzucht befas­
sen. viele nur für den Eigenbedarf 
an Diätfleisch. Von Jahr zu Jahr, 
steigt auch der Verkauf von Kanin­
chen an den Konsumverein, und 
das Diätfleisch wird an die örtliche 
Bevölkerung realisiert.

Einer unserer besten Kanin­
chenzüchter ist Sergali Mukaschew. 
Er beschäftigte sich damit schon, 
als er noch Fahrer war. Jetzt ist er 
schon Altersrentner, Er ist das 
Haupt einer großen Familie, und 
seine acht Kinder sind alle zu ar­
beitsamen A\en$chen hcrangewach- 
sen. Ich traf mich unlängst mit ihm, 
und da kamen wir ins Gespräch 
über die Kaninchenzucht. Er meint 
stolz, daß solche Enthusiasten der

Kleintierzucht wie er, einen guten 
Beitrag zur schnelleren Erfüllung 
des Lebensmittelprogramms leisten. 
Er selbst befaßt sich bereits 27 
Jahre mit der Aufzucht von Kanin­
chen und ist ein großer Meister auf 
diesem Gebiet. Darüber studierte 
er nicht wenig Fachliteratur; auch 
seine älteren Kinder zeigten Interes­
se dafür, und die Tierchen wuch­
sen immer besser, ohne krank zu 
werden. „Für mich“, erzählt er, 
„bedeutete mein Hobby die sichere 
Versorgung der Familie mit Fleisch. 
Die Kinder standen mir stets zur 
Seite. Jetzt helfen auch schon die 
Enkel mit. Bin überzeugt: Die 
Kleintierzucht in der Familie 
ist ein guter Bestandteil der Erzie­
hung zur Arbeit. Meine Kinder ha­
ben alle schon früh verstanden, daß

man ohne Arbeit nicht leben kann. 
Jetzt, schon erwachsen. arbeiten 
sie mit Hingebung in ihren Beru­
fen."

Gewiß bringt die Kaninchenzucht 
viel Mühe und Sorge — das bestrei­
tet Sergali Mukaschew nicht. Es ist 
aber auch cinbringend, wenn man 
fleißig ist. So hat er im vorigen 
Jahr für die an den Handel abge- 

' lieferte Kaninchen 1 200 
bucht.

In Atartuk werden 
1 500 Schlachtkaninchcn 
Handel realisiert. Und 
dem Fleiß solcher Züchter wie Ser­
gali Mukaschew.

Alexander QU1NDT

Gebiet Aktjubjnsk

Rubel ge-

alljährlich 
durch den 
das dank

Mein Schultag
Schulferien — herrliche Zciti! Ich 

geh an der Schule vorbei, und er­
götze mich am Glanz der Kind^r- 
aiigcp, am Klang der heiteren Kin- 
derslimmcn.

In den letzten zwei Jahren habe 
ich viel und mit Interesse über die 
Schulreform gelesen, denn ich habe 
ja mein ganzes Leben der Schule, 
der Erziehung der Kinder’ gewid­
met Recht hat man, wenn man 
behauptet, daß die Schulreform mit 
dem Lehrer beginnt. Ich denke da 
auch gleich an den Entwicklungs­
weg der sowjetischen Schule, und 
finde cs gut, darüber mit den Leh­
rern und auch mit der ganzen jun­
gen Generation zu sprechen.

Mir ist mein erster Schultag. 
1927, für das ganze Leben in Er­
innerung geblieben: Die Schule ist 
festlich geschmückt. Die Schüler 
sind auf dem Appellplatz angetre- 

. tcn. Ganz vorn stehen die Abc- 
Schützen. Wir sind unser 80 oder 
90. Der Schulleiter Herbert König 
begrüßt uns und händigt jedem ein 
Geschenk ein: die Fibel, Hefte, 
Bleistifte, einen Federhalter und 
Farbporträt von Lenin. Er erzählt 
uns von diesem Menschen und 
wünscht, daß wir uns an ihm ein 
Beispiel nehmen. Nach der Schule 
laufen wir nach Hause. Ich berich­
te den Eltern alles, was ich von 
Lenin erfahren habe. Obwohl sie

von ihm mehr wissen als ich, hö­
ren sic mir aufmerksam zu. Dann 
holt die Mutter aus der Truhe ei­
nen vergoldeten Rahmen hervor, 
der dort für einen besonders wich­
tigen Anlaß aufbewahrt wurde, und 
setzt Iljitschs Porträt ein.

Soweit ich mich erinnern kann, 
wurden Ende der 20er Jahre alle 
Schüler mit Lehrbüchern und Hef­
ten versorgt.

Ich erinnere mich auch an die 
Sonntage. Die meisten Eltern nah­
men ihre Kinder mit in die Kir­
che. die sich dort die langweiligen 
Predigten des Pastors anhören 
mußten. Zu gleicher Zeil aber hat­
ten wir in der Schule mehrere Leh­
rer, die am Sonntag für die Kinder 
verschiedene Spiele veranstalteten, 
ihnen etwas Interessantes aus ei­
nem Buch verlasen oder sich mit 
ihnen einfach unterhielten. Natür­
lich wollte jeder Schüler lieber 
dorthin.

Besonders viele Kinder scharten 
sich um Lehrer Pries. Er konnte 
ja allerhand. Mit Hilfe der Eltern 
und des Dorfsowjets richtete er In 
unserer Schule eine regelrechte 
Werkstatt ein, besorgte Werkzeug 
und sogar eine Drehmaschine. Un­
ter seiner Anleitung bauten wir ei­
nen Windmotor, der unsere Maschi­
nen in Bewegung setzte und in der 
Werkstatt zwei Glühbirnen bren­

nen ließ. Wir bastelten auch ein 
Flugzeugmodell, das seinem Äu­
ßeren und seiner Größe nach kaum 
von einem natürlichen Flugzeug zu 
unterscheiden war und bei allen 
Dorfbewohnern Bewunderung her­
vorrief. So erwarb unsere Schule 
den Ehrentitel einer Musterschule. 
Im Jahre 1930 wurde im Rayonzen­
trum die erste Siebenklassenschule 
für die Bauernjugend eröffnet. Je­
den Tag marschierten 20 Absolven­
ten unserer Schule fünf Kilometer 
weit nach Gnadenflur und zurück, 
weil sie weiterlernen wollten.

Im Jahre 1932 kam die Anwei­
sung, auch in Mannheim eine Sie- 
benklassenschule zu eröffnen. Die 
Lehrer hatten es nicht leicht, aber 
sic arbeiteten mit Enthusiasmus. 
Die meisten von ihnen verbrach­
ten den ganzen Tag in der Schule. 
Nie werde ich Karl Wagner ver­
gessen. Er unterrichtete in Chemie 
und Biologie. Fast alle Anschau­
ungsmittel fertigte er mit unserer 
Hilfe selbst an. Er war ein begao 
ter Maler und Bildhauer und or 
ganisiortc in der Schule Zirkel, aus 
denen recht viele unserer Dorfkünst- 
ler hervorgingen. Ihre Arbeiten 
wurden sogar in Gcbictsausstei- 
lungen gezeigt.

Ich erinnere mich auch an unsere 
Maifeier im Freien. Aus diesem An­
laß fanden Treffen mit Schülern 
aus den Nachbardörfern Marien­
burg (3 km entfernt) und Salow- 
ka (5 km entfernt) statt. In Sa- 
lowka gab es eine russische Schu­
le. Dabei wurden Sportwettkämpfe

veranstaltet. Die Laienkünstler er­
freuten die Zuschauer mit ihren 
Darbietungen. Gemeinsam sangen 
wir sowjetische Lieder — wir auf 
deutsch und die russischen Kinder 
auf russisch. Das war ein Fest tür 
die Bevölkerung aller drei Dörfer.

Dann beendete ich die -Marxstäd­
ter Pädagogische Fachschule und 
kehrte als Lehrer in mein Heimat 
dort zurück. Die Schule war zwar 
noch im selben Gebäude unterge­
bracht, doch an Schule und Päd­
agogen wurden nun höhere Anfor­
derungen gestellt. Die Lehrer wa­
ren wie auch heute die führende 
Kulturkraft im Dorf; sie hielten 
Vorträge, leiteten Agitationsbriga 
den und die Laienkunst, gaben 
Wandzeitungen heraus.

Dann brach der Krieg aus. In 
den ersten Nachkriegsjahren arbei­
tete ich als Lehrer im Altai. Nach 
dem Unterricht und an freien la­
gen arbeiteten die Lehrer mit allen 
anderen auf dem Feld. In der Klas­
se sahen wir vor uns viele Kinder 
gefallener Soldaten und mußten 
unser ganzes Mitgefühl aulbieten. 
um sie nicht verzagen zu lassen 
und sie von der Notwendigkeit zu 
überzeugen, weiterzulcrncn. Das 
waren für uns sehr schwere Jahre. 
Jahre voller Verantwortung für die 
heranwachsende Generation. Und 
die Lehrcr ersetzten den Kindern 
gefallener Soldaten die Väter; sie 
waren Menschen, die ihnen immer 
—• und das wußten die Kjnder — 
mit Rat und Tat beistanden.

Johann WORM

feilten zu helfen, den Haussegen 
geradezurücken, ist eine ehrenvol­
le und höchst verantwortungsvolle 
Pflicht zugleich. Dabei gibt es da 
keine fertigen Rezepte. Ich gla ibe 
aber, daß Elvira in jedem einpcl« 
nen Fall den Eheleuten mit gutem 
Rat entgegenkommen kann. Hat 
sie doch reiche Erfahrungen aut 
diesem Gebiet.

Ich bin der Ansicht. ähnliche 
Beiträge sollten öfter erscheinen. 
Sic helfen den Menschen, die 
„Grundlagen des Glücks" besser 
zu ergründen.

Sergius K1SLENKO

Moskau

Stets in der 
vorderen Linie

Jede Veröffentlichung unseres so 
wjetdeutschen Schriftstellers Alex­
ander Reimgen, sei cs ein Gedicht,

Meinungen
eine Erzählung oder eine Überset­
zung, ist für mich eine Freude.

Seine Werke greifen tief in den 
Alltag des einfachen Atcnschen. aus 
dessen Mitte er selbst hervorgegan- 
gen Ist und werden vom Leser aufs 
wärmste aufgenommon.

„Unsere Literatur ist nach dem 
Krieg ein gutes Stück vorangekom 
men ', sagte der Schriftsteller im 
Gespräch mit dem Kritiker Herold 
Belger. Ich möchte hinzufügen: Ei­
nen bedeutenden Beitrag dazu hat 
Alexander Reinigen mit seinen Wer 
ken geleistet. In seinen Werken 
lehrt er uns die Heimat lieben, 
kämpfen, Schwierigkeiten überwin­
den und wahre Internationalisten 
sein. Wir, seine Leser. sind ihm 
dafür von Herzen dankbar und 
wünschen Ihm gute Gesundheit, Le- 
bentvreude und weitere schöpfe­
rische Erfolge,

Willi LOCHMANN

Gebiet Taschkent

Mir aus dem
Herzen 

gesprochen
Woldemar HERDT: ..Aus meinem 

Leben'' („Freundschaft", N>. 230)

Die Erinnerungen des Altaier 
Schriftstellers haben mich sehr auf­
gewühlt Ich hatte ebenso wie Woi- 
demar Herdt eine barfüßige Kind­
heit, stamme aus einer Kinderrei­
chen Familie Bei uns war es in 
meiner Kindheit so; Vormittags be­
suchten drei Kinder von uns die 
Schule, am Nachmittag noch zwei 
Ich und mein Bruder Johannes muß­
ten den ganzen Vormittag in der 
Stube verbringen, denn wir hatten 
keine Schuhe und keine Obcrklei 
der. Wenn die Geschwister aus dci 
Schule nach Hause kamen, hatten 
wir schon gegessen, zogen schnell 
ihre Oberkleider und die Schuhe an. 
und los ging es in die Schule. Die

Schuhe der Schwester waren für 
mich viel zu groß; da uickclte Ma­
ma Lappen um meine Füße und 
band die Schuhe fest, damit ich sie 
unterwegs nicht verlor.

Auel] wir liebten Lenin sehr, wuß­
ten wir doch, daß wir Kinder ar­
mer Leute es nur ihm zu verdanken 
haben, daß-wir die Schule besuchen 
können. Mir blieb ein Trauerineeting 
an Lenins Todestag im Gedächtnis, 
das man bei uns in der Schule im 
Jahr 1927 abhielt. Die Schüler der 
älteren Klassen rezitierten Gedichte 
und Erzählungen über Lenin. Als 
mein Bruder Andreas an der Reihe 
war. sprach er eine Weile, dann 
verstummte er. und wir sahen große 
Tränen an seinen Wangen herabrol 
len. Da weinten viele Schulkinder 
mit. Unser Lehrer Sprenger erhob 
sich und sagte, daß wir uns der 
Tränen um Lenin nicht zu schämen 
brauchen und daß er ,n unseren 
Werken weiterleben wird.

'•o ist es auch.
Minna SCHMIDT.

Veteranin der Arbeit
Koktschetaw

I
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Rosa PFLUG

Beredtes Schweigen

Zu ihm bin ich ewig 
in Liebe entbrannt, 
weil er 
meine freudlose Kindheit 

verstand

Weg mit atomaren Waffen
Friede sei im Erdenschöße.
Friede sei im Wcltcnraum, 
Friede — unsres Kampfes

Losung.

Wandelin MANGOLD

Erwachen
Fühle ich morgens mich krank, 
trete ich dicht an das Fenster, 
lausche dem Spatzengczank 
und dem Geschäker der Elstern.

Lausche dem menschlichen
Wort, 

lausche dem Lärm der Motoren. 
Krankheit, du trollst dich jetzt 

fort, 
hab’ mich dem Leben 

verschworen!

Lebensauftrag
Es wird Tag. 
ich öffne die Augen 
und lasse Licht hinein. 
Sei unverzagt!
Immer weiter glauben! 
Bist ja nicht allein.
Trage deine Last 
und laß das Quengeln! 
Der Mensch ist gut. 
wenn auch kein Engel.

Spätherbst
Wehmutsvoll und traumverloren 
ruhen jetzt die Felder. Roh 
stöbern Winde, und verfroren 
liegt die Flur. Jedoch das Stroh 
schlummert in geschützten

Haufen, 
aufgespeichert ist das Korn. 
Hasen wärmen sich im Laufen. 
Hirsche stoßen laut ins Horn.

Alexander BRETTMANN

Verbeiß 
den Schmerz
Du rufst bis jetzt noch 
nach dem Sohn 
zuweilen in der Nacht. 
Ihn hatte damals 
nicht verschont 
der Krieg, die heiße Schlacht. 
Verbeiß den Schmerz 
und wein nicht mehr!
Das war s/?in letzter Gang. 
Die Freiheit 
und den Frieden er 
mit seinem Blut errang.

An die Braut
Du leuchtest, wie daS Frührot 
in deiner Freunde Kranz 
und schwingst dich 

überglücklich 
im anmutigen Tanz.

Die Wände schimmern heller 
von deinem weißen Kleid.
Die Herzen schlagen höher 
vor Lust und Heiterkeit.

Die Hoffnung und den Glauben, 
die du im Busen hegst, 
trag wie das schönste Kleinod 
durchs Leben unentwegt.

Doch merk: Auch spitze Dornen 
sich in den Weg dir stellen, 
die auch die schönste Freude 
zuweilen dir vergällen.

Das soll jedoch mitnichten 
heut trüben deinen Blick. 
Zwei Herzen, die sich lieben, 
sind überreich an Glück.

David JOST

Die Mutter
Ihre Hind’ sind rauh und hart, 
aber ansehnlich.
Und wie sind sie lieb und zart, 
wenn sie streicheln mich!

Nach dem
Es war gegen Abend. 
Nach fleißigem Mühn 
setzt’ neben dem Söhnchen 
die Mutter sich hin. 
Das Söhnchen sehr lang 
ihre Schläfen beschaut:

Winterwald
Mein trauter Wald, 
ich bin dir stets gewogen, 
auch wenn im blendend 
hellen Schwanenkleid, 
die- weißen Hauben 
in die Stirn gezogen, 
die Bäum. dehn.
bis an die Knie verschneit.

Heinrich SCHNEIDER Leo MAIER

Im Birkenhain
in mir gegen Knechtschaft 
den Haß hat geschürt 
mein elendes Dasein 
zum Lichte geführt.

Friede — unser kühnster Traum!
Weg mit atomaren Waffen!
Heilt die Wunden unsrer Welt, 
die noch in Nevada klaffen — 
Kernversuche eingestellt!

Robert WEBER

MPHENTAWmHMEN
Unser Leben 
ist kunterbunt-wellig, 
bald schön, bald böse, 
bald zärtlich, bald 

verhängnisvoll 
w ic ein Ozean.
Doch nicht mal die Zufälle 
kommen ganz zufällig.
Alles hat seine Ordnung. 
Alles hat seinen Plan.

A
Das neugeborene Kälbchen 

saugt
Muttermilch
in seines ersten Morgens 

Flimmer...
Der weiche, feuchte, 

starkriechende Bauch 
ersetzt ihm 
vorerst noch 
den ganzen Himmel.

A
Jedem das Seine — 
Bettlaken an der Leine 
flattern toll im Wind 
und bleiben.
was sie sind:
Nie werden sie zu Segeln, 
nie!
Zu hoch wären für sie — 
die blaue Meerespoesie 
und auch die wilden Wellen, 
die an dem Mast zerschellen.

A
Auf der Bühne 
liebt und fällt 
von des Gegners Hand 
ein Held.
Leidenschaftliche Gefühle, 
Schreie,
Blut am Hals...
Und wir sitzen in der Kühl« 
des bequemen Saals.
Warum weinst du, 
meine Freundin?
Das ist bloß des Daseins Spiel! 
Bloß ein Abglanz — 
Schreck und Freude 
im uralten Lebensstil...

A
Wenn seine Puppen lachen, 
muß der Puppenspieler weinen. 
Er ist bei der Sache, 
aber seine Kleine, 
sein Töchterchen, 
liegt im Krankenhaus...
Das Spiel ist aus! 
Brausender Applaus.

A
Kleiner Spaziergang 
im Abendrot.
Rätselhaft flimmert

Woldemar HERDT

Abend im Heuschlag
Sensenwetzen, Messerschnattern 
sind verstummt im Ried.
Dorfwärts bunte Tüchlein 

flattern, 
heimwärts schwebt ein Lied.

Wiese, traute Ruhestätte! 
Lüfte abendlau.
Klirren einer Gänsekettc 
irgendwo Im Blau.

So in deinem Schoß zu Hegen, 
Mütterchen Natur, 
sich in süßen Träumen wiegen 
einen Abend nur.

Grillen zirpen. Durch 
das Röhricht

sickert Traubenwein.
Nichts verlang ich, nichts 

begehr ich —
Heimat, dich allein.

Ist auch nebelgrau ihr Haar, 
müd ihr Angesicht.
strahlt aus ihrem Augenpaar 
helles Sonnenlicht.

Sturm
Das Haar war schon schütter 
und längst schon ergraut.
Da strich er dann zärtlich 
die Strähne ihr glatt.
„Woher sie die aschgrauen 
Haare nur hat?.."

Wie oft kam ich
im dämmernd kalten Schwelgen 
wenn übers Feld
der Morgen fröstelnd schritt 
zu dir und brachte 
deinen nackten Zweigen 
auf meiner Stirn 
das junge Frührot mH.

Im Birkenhain, im Birkenhain, 
da war der Schnee so rein, 
er glitzerte und sprühte bunt 
im goldenen Sonnenschein. 
Dort sah ich dich zum ersten

Mal, 
ach, war der Schnee so tiefl 
Du wecktest etwas in mir auf, 
was bis dahin noch schlief. 
Im Birkenhain, im Birkenhain, 
da war der Schnee so kalt. 
Ich fühlte: Meine Wangen 

glühn, 
das Blut im Herzen wallt.
Zwei braune Augen grüßten

die Himmelsferne.
Mein Hund 
schaut auf mich 
wie auf einen Gott 
Und ich 
schaue auf die Sterne...

A 
Einsame Trauerweiden 
flüstern dem strahlenden

Wasser 
von ihrem ewigen Leiden. 
Die Sonne lacht ausgelassen 
in den fröhlichen Wellen, 
um die Natur zu beseelen: 
Zwischen Trauer und Freude 
sucht euer Glück, 
ihr Leute!

A
Ein Ahorn 
steht im Park 
wie ein braver Matrose — 
ringsherum tätowiert. 
Marie + Mark, 
Roman + Rose...
Was da verewigt wird, 
weiß die Geschichte kaum. 
Die Liebe?
Oder dieser Baum?

A 
..Schau!
Jene schlanke Pappel 
wird bald höher als das Hotel!" 
„Ja, sie wächst viel zu schnell.'" 
„Sic wiegt sich im Wind, 
ein Sturm kann sic brechen, 
denn dicker wird sie ja nicht." 
„So ist’s, 
aber nichts zu machen.
Sie liebt das Licht!“ 
„Schlafe, mein ^Enkelchen! 

Es ist schon spät.
Leg dich aufs rechte Ohr!
Ich spiele dir ein Wiegenlied 

vor." 
Mit einem Tonbandgerät 
sitzt die Oma 
am Kinderbett...

A
So manche Tonvase 
ist ein Poem, 
ein Stück ewige Schönheit 
auf Erden.
Werde ich eines Tags zu Lehm, 
darf ich zu einem Tonkrug 

werden?
A 

Ein einjähriges Kind 
und ein Maikäfer — 
sie glotzen verwundert 
einander an 
und können nicht verstehen,

™ Scheinheiligkeit
Zum ersten Mal sah ich ihn vor 

einem halben Jahr. Ich wartete auf 
meinen Bus. Schräggtfgenüber an 
der anderen Straßenseite stand 
hilfesuchend ein altes Mütterchen: 
mit Tumult und Gedröhn rollten 
Maschinen an ihr vorbei. Sie hiel­
ten zwar still, wenn Rot-Licht auf­
flammte, aber der Alten fehlte cs 
wohl an Kraft wie auch an Mut. 
Ängstlich schaute sie auf die 
schnaubenden Ungeheuer, die nach 
kurzer Rast wiederum losrasten. Ei­
nige Passanten schritten teilnahms­
los vorbei: Entweder war ihnen die 
mißliche Lage der Frau absolut 
gleichgültig. oder sie begriffen 
nicht, warum die Alte sich nicht 
vom Platz rührte. Ich selber ge­
hörte wahrscheinlich auch zu die­
sen Begriffsstutzigen. Über mein 
Versäumnis klärte mich ein schlan­
ker junger Mann auf. Nach einem 
prüfenden Blick nahm er das Müt­
terchen beim Arm und führte cs 
wohlbehalten an die andere Stra­
ßenseite. Die Alte lächelte ihm 
dankbar zu...

Dann trat der junge Mann an 
die Haltestelle. Er war von hohem 
Wuchs und kräftig gebaut. Der ge­
schmackvolle graue Anzug stand 
Ihm vorzüglich. Über dem nicht un­
schönen Gesicht mit ruhig drein­
blickenden braunen Augen sträubte 
sich eine Garbo eigenwilliger dunk­
ler Haare. Der Mann hatte nichts 
Besonderes getan, aber so mancher 
Blick streifte ihn mit Anerkennung 
und Achtung.

Es dauerte nicht lange und vor 
uns hielt mit einem leisen Ruck 
ein gelber „Ikarus". Wir stiegen ein. 
Als letzter setzte der junge Mann 
seinen Fuß auf das Trittbrett. Er 
mußte diese Fahrt wohl öfters ma­
chen, denn im Salon fanden sich 
zwei Bekannte, die ihn mit Jascha 
anredeten. Ich stand daneben, und 
hörte ihr Gespräch. Es drehte sich 
uir inen Ausflug, den die beiden 
*fi Sonntag unternommen hatten. 
Am '-.-strand sei es sehr schön gc- 
uvsen, nur schade, daß die Ruhe­
lage so schnell vergehen...

mich, 
und deine kleine Hand, 
sie war auch wie dein Blick so 

heiß, 
wir machten uns bekannt. 
Im Birkenhain, im Birkenhain, 
da war der Schnee so weich, 
wir fühlten uns so glücklich 

hier 
im hübschen Märchenreich.
Wir liefen Schi bei mildem

Frost, 
erholten uns zu zweit.
Wir träumten, scherzten, lachten 

viel,

was sie sind 
und was sie trennt — 
zwei irdische Wesen. 
Vor der Natur 
sind sie gleich, 
denn der kleine Mensch ist 

poch naiv 
und will den Käfer nicht töten, 
hat sogar vor ihm 
ein bißchen Angst...
Aber für wie lange?

A 
Die Mädchen 
schminken sich, 
um älter zu wirken, 
die Frauen — 
um jünger zu sein. 
Die jungen und alten Birken 
grünen gleich schön 
im heiteren Hain.

A 
Ich bewundre Still 
das bunte Blumenmeer, 
an dem in wilder Hast 
Autos vorüberflitzen... 
Also?
Wer hat von der Schönheit

• mehr? 
Fußgänger oder Autobesitzer?

A 
„Bäume!
Sehnt ihr euch 
nach dem Wald?“ 
..Natürlich!
Wir hassen den grauen 

Asphalt!"
„Geht ins Grüne 
und rauscht nicht so bitter!" 
„Über unseren Wurzeln 
liegen Gitter..."

A
Ein alter spottlustiger 

Bauer hat 
mich gefragt 
mit bissigem Interesse: 
„Warum flichn 
viele Dörfler 
in die Stadt?
Ist dort der Boden besser? 
Warum tauscht man 
Gras gegen Asphalt?
Versteh ich was nicht?
Ist meine Weiheit zu alt?" 

A 
ts regnet.
Ein Gummibaum steht am Haus 
wie ein Gefangener 
auf dem Gefängnishof.
Selten führt man den 

Südländer aus.
Ja. man feiert ein Fest 
nicht oft...

Der eine von ihnen meinte, gut­
mütig lächelnd;

„Natürlich können wir uns mit 
dir nicht vergleichen. Du hast dein 
Leben gut eingerichtet: Gehst ja 
jeden Tag ins Restaurant..."

Wie es sich gleich herausstcllte, 
war das eine Anspielung auf 
Jaschas Beschäftigung: Er war 
nämlich Kellner in einem Restau­
rant...

Als der Bus im Zentrum hielt, 
schob sich Jascha rasch dem Aus­
gang zu. Und wieder bot sich ihm 
Gelegenheit zu einem ritterlichen 
Dienst: Ein kränklicher Mann, of­
fenbar ein Kriegsinvalidc, wurde 
mit seinem schweren Koffer nicht 
fertig. Jäscha hob den Koffer mit 
einem geschickten Griff in den Bus 
und half auch dem Mann beim Ein­
steigen. Auch ich war ausgestiegen. 
Es fügte sich wie von selbst, daß 
wir nun nebeneinander dahinschrit- 
tcn. Plötzlich wandte sich mein Be­
gleiter um:

„Entschludigen Süe bitte. Ich 
glaube mich nicht zu irren... Sic 
haben beim letzten Basketballspiel 
das entscheidende Tor geschossen. 
Drei oder vier Gegner streckten sich 
nach dem Ball, aber er flog unfehl­
bar in den Korb..."

Ja, er wußte Bescheid. Ich halle 
mich durchaus nicht für einen Pri­
maspieler, aber damals hatte ich 
Glück: Der Ball kam geflogen, und 
ich brauchte ihn nur zu fangen und 
abzustoßen...

Mit einer wegwerfenden Hand­
bewegung sagte ich ihm das.

„Nein! widersprach er mit erho­
bener Hand. Ich erinnere mich sehr 
gut: Dieser Volltreffer war das Re­
sultat gezielter Anstrengungen! 
Durchaus kein Zufall!“

Er versuchte nur zu beweisen, 
daß meine Täuschungsmanöver den 
Gegner verwirrt hätten... Möglich. 
Wir Sportler haben unsere Schwä­
che- Auch ich bin von einem Über­
maß an Ehrgeiz nicht frei. Seine 
Meinung war auf keine Schmeiche­
lei berechnet, sie klang durchaus 
aufrichtig, und ich glaubte Ihm 
gern.

im Flug verging die Zeit.
Im Birkenhain, im Birkenhain, 
da war der Schnee so weiß. 
Hier gabst du mir den ersten

Kuß, 
er war berauschend, heiß.
Zwei Herzen flammten liebend 

auf 
und pochten glücklich laut.
Erregt vor Freude, schien es

mir, 
daß rings der Schnee verlaut. 
Im Birkenhain, im Birkenhain, 
da sprießt jetzt frisches Grün. 
Der Kuckuck ruft, die Drossel 

singt, 
die Heckenrosen blühn.
Den Birkenhain vergeß ich nie, 
er ist mein Lieblingsort.
Jetzt aber küßt mein Enkelkind 
sein liebes Mädchen dort.

A 
Zeitgenosse.
verstopfe die Ohren!
Schalte aus 
dein Koffergerät! 
Mit Millionen von

Transistoren 
amüsiert sich 
der laute PlancL 
Bald nachdenklich, 
bald traurig 
schaut nieder die Sternenstille. 
Sic flüstert der Welt 
ins Ohr vertraulich: 
Zu lärmvoll ist deine 

Lebcnsfüllc!
A 

Tochter, 
immer öfter 
schaust du in den Spiegel. 
Bald bist du zu sehr geschäftig, 
bald verträumt und 

verschwiegen. 
Ist die Liebe gekommen? 
Oder kommt sie noch nicht? 
Was sagt dir die Oma? 
Paß auf, 
daß der Spiegel 
nicht zerbricht.« 

A
Das Haus ist abgerissen.
Doch die Gartcnbätimc wissen 
im Frühling zu blühen, 
im Herbst Früchte zu tragen, 
da sic sich bemühen, 
an diesen feierlichen Tagen, 
nicht dem ehemaligen Hauswirt 

zu gefallen, 
sondern uns allen — 
allen!

A
Der Abend 
öffnet seine Sternenaugen. 
Eine Kulihcrdc kommt 
von der Weide 
im Düstcrn. 
Die vollen Euter schaukeln 
wie schwere 

hell erleuchtete Lüster. 
A

„Komme ich noch einmal 
auf die Welt, 

möchte ich wieder 
ein Arbeiter sein — 
zweifellos!" 
Und er lächelte •— 
ein Held 
der Arbeit:
„Für ein einziges Leben 
war mein Beruf zu groß..."

A 
Ich schreibe ein Gedicht. 
Wer wird mein Leser? 
Die Lampe schenkt mir Licht. 
Wer war ihr Bläser? 
Wer zündete das Feuer an? 
Schuf Bleistift und Papier? 
O Leserschaft — Frau und 

Mann, 
ich danke dir!

Der Zufall wollte cs, daß wir uns 
nach einigen Tagen wiederum tra­
fen. Nun begrüßte er mich schon 
wie einen guten Bekannten. Ich 
muß sagen, daß sein offenes unbe­
fangenes Wesen mich beeindruckte. 
Er meinte, er habe es nicht eilig; 
wir machten einen Bummel durch 
den Park und saßen eine Viertel­
stunde auf der Bank. Jascha war 
kaum 22 Jahre alt, hatte sich aber 
schon in mehreren Berufen ver­
sucht, wie es sa^lc. Ich war weit 
davon entfernt, ihn deswegen zu 
verurteilen. Ich selber befand mich 
auch noch immer auf der Suche... 
Sein Vater war Werkzeugschlosser 
und ging in seiner Arbeit, völlig 
auf. Um den Sohn kümmerte er 
sich herzlich wenig. Der Vater hat­
te sich vom Gelegenheitsarbeiter 
nach und nach cmporgcschafft. 
Auch der Sohn sollte sich nun sei­
ne Lebensbahn selbst ebnen...

Mit jeder neuen Begegnung ge­
fiel mir der Bursche immer mehr. 
Wir sprachen über Filme und Bü­
cher, im Mittelpunkt standen aber 
die Sportercignisse. .Jascha konnte 
alle Weltmeister und Landesmei­
ster frei beim Namen nennen. In 
dieser Hinsicht war er mir weit 
überlegen. Überhaupt hatte er einen 
hellen Verstand. Wenn wir über 
unsre Wettspiele sprachen, äußerte 
er so manchen klugen Gedanken...

Eines Tages machten wir einen 
Ausflug in die Berge. Längs dem 
schmalen Pfad wuchsen Obstbäume 
mit schon geröteten Früchten. Ja­
scha sprang nach einem Apfel, der 
mindestens in drei Meter Höhe 
hing. Gleich sein erster Sprung war 
erfolgreich.

„Du bist ein angeborener Basket­
ballspieler!" rief ich begeistert.

In der Samtnclmannschaft unsrer 
Gcblctsstadt gab cs eine Lücke: Ei­
ner der führenden Stürmer hatte 
sich ein Bein gebrochen... Dieser 
junge Mann war fast zwei Meter 
noch und hatte auch in den Beinen 
die nötige Festigkeit, um einen be­
liebigen Gegner zu übertrumpfen. 
Gewiß, natürliche Anlagen bedür­
fen einer beharrlichen Übung. Ja-

In. Tagen der Mißlaunc und 
quälender Zweifel tauche ich ge­
wöhnlich unter Im Lesesaal der 
Stadtbibliothek. Hier herrscht wohl­
tuend feierliche Stille. Hier treffe 
ich mich mit der schonungslos ol- 
fenherzigen und wahrheitslieben­
den Olga Bergholz und der durch­
dringend zärtlichen Silva Kaputi- 
kjan. mit dem wütend aufrichtigen 
Jaroslaw Smeljakow und dem be­
sorgt unermüdlichen Alexander 
Twardowski, mit dem wohlwollend 
ironischen und einfallsreichen Mi­
chail Swetlow und dem schwung­

Atamanin
Ende der dreißiger Jahre zählte 

unser Kolchos zu den führenden 
Betrieben im Gebiet Saratow. Er 
war damals schon ein Millionär- 
Kolchos. Die Pf licht lief crungen an 
den Staat wurden alljährlich in be­
deutendem Maße überboten. Ge­
winnbringend waren Getreide- und 
Gemüsebau, aber auch der Tabak­
anbau brachte der Kolchoskissc 
stattliche Einkünfte.

Die Brigade der Tabakzüchter 
wurde angeleitet von einer kleinen 
schmächtigen Frau mit energi­
schem Charakter, flinken Händen 
und großen grauen Augen. die 
strahlend und furchtlos unter dem 
schlohweißen Kopftüchlcin hervor­
blickten. Die Frau war sachlich 
und gerecht, arbeitete Seite an 
Seite mit den Brigademitgliedern, 
behandelte jeden nach seinem Ver­
dienst und vergaß dabei nie. daß 
die Menschen außer einer Geldta­
sche auch noch ein Herz haben 
und schätzte die seelischen Eigen­
schaften weit höher als beliebige 
materielle Sachwerte. Sie handelte 
nach einer von ihr selbst formu­
lierten Devise: „Sag des Wich- 
tichschte un mach des Richtichsch- 
te". Dasselbe verlangte sie auch 
von ihren Mitarbeitern.

Die Tabakbau-Brigade war im­
mer eine der besten im Kolchos

Zeichnung: Reinhold BartuliEin Wintertag im Wald

schas Interesse für Sport stammte 
noch aus der Mittelschule. Damals 
erzielte er Spitzenleistungen unter 
den Schülern und trug sich mit ehr­
geizigen Plänen herum... Jetzt hat­
te sich die Sache freilich geändert. 
Aber seine körperlichen Anlagen 
sind offensichtlich. Er könnte Extra- 
meister werden...

„Du mußt unsrer Mannschaft bei- 
irctenl" drang ich mit Feuereifer 
auf ihn ein. „Ich werde dich mit 
Andrej Jakowlewitsch, unsrem Trai­
ner. bekanntmachen..."

Er lächelte spöttisch:
„Kellner und Sportler — klingt 

seltsam, nicht wahr?"
„Wenn du meinst, daß der Kell­

nerberuf dich hindern wird, dann 
verschaffen wir dir eine andere Be­
schäftigung..."

„Also rümpfst du auch die Nase 
darüber? Und ich liebe diesen Be­
ruf!

Diesmal konnte ich ihn zu keinem 
bestimmten Entschluß bewegen. 
Aber sein lebhaftes Interesse ermu­
tigte mich. Ich gab die Hoffnung 
nicht auf, ihn doch noch zu über­
reden.

Nach einigen Tagen besuchte ich 
ihn im Restaurant. Er hatte mir 
gesagt, um diese Zeit würde ihn ein 
Kollege ablöscn. Ich setzte mich an 
einen Seitentisch und bestellte mir 
eine Flasche Limonade. Jascha be­
diente einige Tische nebenan. Mit 
großer Geschicklichkeit hielt er das 
Tablett auf seine gespreizten Fin­
gern. Es beschrieb mitsamt den 
Flaschen und Tellern gewagte Kur­
ven, doch in jeder Handbewegung 
war absolute Sicherheit. Er erinner­
te mich an einen Tänzer, der alle 
Pas seiner Rolle aus dem Effeff be­
herrschte. Er blieb aber außeror­
dentlich aufmerksam. Obwohl ich 
abseits saß, hatte er mich sofort ent­
deckt und rief mir im Vorbeigehen 
zu, daß er in einer halben Stunde 
frei sein werde.

An einem seiner Tische hatte 
sich eine laute Gesellschaft zusam- 
mengetunden. Sieben Gäste, offen­
bar Zugereiste, saßen dicht beiein­
ander und besprachen irgendwelche 
Probleme. Man redete wirr durch­
einander. Der Respektabelste In der 
Gruppe schien ein kahlköpfiger 
Mann mittleren Alters zu sein. 
Wenn er das Wort ergriff, hörten 
die anderen gewöhnlich aufmerk­
sam zu. Nur ein schmalgcsichtigcr 
Alter mit einem verhedderten Haar­

voll bewegten Michail Lukonin, mit 
d?m ungestümen, schwermütig 
sehnsuchtsvollen Alexander Ja­
schin und der unberechenbaren, ly­
risch nachdenklichen Veronika 
Tuschnowa... Wie seelenruhig ihre 
Bücher dicht an dicht auf den Re­
galen stehn... Auch Nikolai Rub­
zow und Wassili Schukschin sind 
mit dabei — beide dunkelgcsichtig. 
sprunghaft schroff, verhalten zärt­
lich. Bücher. Leben. Schicksale. 
Und unwirkliche Stille im Lcscsaal. 
Eine lächelnde und Weinend’, an- 
klagende und belehrende Stille. 
Und meine Ratgeber...

und hielt dl? Rot'’ Wanderfahne 
fest in d?r Hand. Die Arbeitsdiszi­
plin war tadellos, di? menschlichen 
Beziehungen kameradschaftlich. Die 
herzhafte Leiterin könnt? jedem 
unverblümt die Wahrheit ins Ge­
sicht sagen, ab r auch ihr g’gen- 
über konnte Jedermann offen und 
ungeschminkt sein- Meinung äu­
ßern. Hinter dem Rücken' ’w.ird: 
die kleine Frau von d-n Tabakbau­
ern Atamanin genannt.

Die Atamanin aber lebte kein 
leichtes Leben. Früh hatte sie ihren 
Mann verloren und mußte ihre 
Kinderschar allein hochpäjfpL’ln. 
Sic liebte Bücher, halte aber nur 
selten Zeit zum Lesen. Endete ejn 
Roman traurig oder sogar tragisch, 
war sie empört: „Des isch unrecht! 
Des hält anascht end? messe!. Je­
dem soll’s gut gehe, alle Leit sol­
le glicklich sei!“

Mir bleibt nur noch zu sagen 
übrig, daß diese kleine Frau, diese 
Atamanin meine Mutter war, die 
eigentlich noch einen liebevollen 
Spitznamen hatte — Doktor Ei­
senbart. Weil sie die Kranken im 
Dorf, besonders die Kinder, er­
folgreich nach Rezepten der ural­
ten Volksmedizin kurierte — mit 
allerlei Kompressen, Salben, 
Schröpfköpfen und Kräutorteen.

schopf fiel ihm zuweilen grob in 
die Rede. Dabei fuchtelte er ärger­
lich mit seinen knochigen Händen 
und strengte seine Stimme über­
mäßig an.

Jascha trat an den Tisch heran 
und legte ihnen die Rechnung vor. 
Nach kurzem unwilligem Murren 
gaben sie sich zur Ruh und griffen 
nach ihren Geldtaschen. Ein lauern­
der Ausdruck erschien in diesem 
Moment in Jaschas Gesicht, ein 
Ausdruck, den ich bei ihm zum er­
sten Mal sah. Mit dem Zählen der 
Geldscheine war er augenblicklich 
fertig und verwandelte sich wieder 
in den lächelnden, zuvorkommen­
den Ritter. Dieser lauernde Aus­
druck aber weckte in mir einen 
Verdacht, den ich übrigens sofort 
zurückwies...

In der Hoffnung, Jascha doch 
noch für unsre Mannschaft zu ge­
winnen, machte ich ihn mit unsrem 
Trainer bekannt, dem der stram­
me Bursche auch gut gefiel. Aber 
alles ohne sichtbaren Erfolg.

Als wir uns in hartnäckigem 
Kampf im Treffen mit unsrem 
Hauptrivalen behaupteten (wir ge­
wannen mit erheblichem Punktvor­
sprung^ und rückten zum dritten 
Platz auf), sollte dieser Sieg gehö­
rig gefeiert werden. Die ganze 
Mannschaft begab sich ins Restau­
rant, wo uns unser leidenschaftli­
cher Anhänger und vielleicht auch 
zukünftiger Partner bedienen soll­
te. Jascha zeigte sich auch sehr 
hilfsbereit. Bei der Obrigkeit schien 
er gut angeschrieben zu sein. Bei 
seiner Bcrufslüchtigkcit war das 
auch nicht verwunderlich.

Als Jascha nach etwa einer Stun­
de das Rechenbrett auf unseren 
Tisch legte und mit den Kugeln zu 
klappern begann, trat wieder wie 
damals ein lauernder Ausdruck in 
sein Gesicht. Aber nur für die Dau­
er einer Sekunde. Ich überschaute 
den Tisch. Im Kopfrechnen war ich 
gut bewandert; Ein Jahr Arbeit als 
Verkäufer in einem Kurzwarenge­
schäft hatte meine mathematischen 
Fertigkeiten außerordentlich geför­
dert.. Ich verglich mein Resultat 
mit der Summe auf dem Rechen­
brett: unsre Rechnungen waren 
verschieden. Der hochherzige jun­
ge Mann hatte sich um einige Ru­
bel verrechnet, und zwar zu seinem 
Vorteil.1 Sogar uns — seine Freunde 
prellte er! Seine ganze Ritterlich­
keit war also ein fauler Zauber!
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Neue Begegnung 
mit «Ahrengold»

Jede Begegnung mit den Laien­
künstlern aus dem Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR" ist für 
mich ein frohes Ereignis. So war cs 
auch unlängst, als das En­
semble „Ahrengold“ im Palast der 
Pawlodarer Traktorenbauer seinen 
Titel „Deutscher Volkschor" mit 
Erfolg behauptete.

Die Vorbereitung eines neuen 
Programms ist Immer *ine schwieg 
rige Aufgabe Aber die Leiter der 
Laienkunst dieses Kolchos sind al­
len Schwierigkeiten gewachsen. Der 
künstlerische Leiter Alexander 
Dietrich und seine Frau, die Chor­
meisterin Anna Dietrich, haben ihre 
Arbeit wirklich ernst genommen 
und darum auch so vortreffliche 
Resultate erzielt. Beide haben vor 
einigen Jahren glänzend das Kon 
scrvatoriuin in Alma-Ata absol­
viert. Alexander Dietrich kompo­
niert gut selbst: Sechs seiner Lie­
der stehen im neuen Programm, 
darunter drei, zu denen die Pawlo­
darer Dichterin Rosa Pflug die 
Texte geschrieben hat.

Besonderen Beifall erntete Diet­
richs Lied „Morgen ist cs zu spät" 
zum Text von J. Schipilow. Es 
dingt wie ein Oratorium. rüttelt 
Jip Seele auf. mahnt und fordert: 
Menschen. tut alles für den Frie­
den. damit es morgen nicht zu 
spät ist!

Gut gelingen dem jungen Korn- 
nonisten auch die Kinderlieder, die 
von zwei Chören gesungen werden: 
dem Chor der Vorschulkinder 
Körnchen" und dem der Schul- 

' inder „Ahrlcin“. Die Frage der 
Kontinuität, der lückcnjosen Auf- 
’ inanderfolge wird somit im Kol­
chos glänzend gelöst: vom „Körn- 
। hen" zum grünen „Ahrlcin" und 
von dort — zum reifen „Ahren­
feld“.

An der Wiege der Laienkunst 
in Kolchosdorf Konstantinowka, 

standen der Kolchosvorsitzende 
Jakob Hering, di? Aktivisten Hilda 
Krohmer, Peter Warkentin. Alexan­
der Schiller, das Ehepaar Walter 
und die Pawlodarer Dichterin Rosa 
Pflug. Sie war es. die auch dies­
mal das Programm zusammenstel-

lcn half — so wie auch alle vori­
gen zehn Programme. Sic dichtete 
icdcsmal die Einleitungsworte so­
wie die Ansagertexte. Drei der 
Schillcr-Pflug-Lkder werden auch 
diesmal gesungen: „Mein Heimat­
ort". „Parteilied" (zu dem V. Sc- 
merjanow den russischen Text 
schrieb) und „Kasachstan".

Zum Programm gehören natür­
lich auch die beliebten Volkslieder 
„Hab mein Wagen vollgeladcn..“, 
„Horch, was kommt von drauSen 
rein?", „Das Wandern ist das 
Müllers Lust", „Du. du liegst mir 
im Herzen", „Das Spinnrad“, „Beim 
Kronewirt". „Schön ist die Ju­
gend“ u. a.

Die meisten Volkslieder waren 
zu einem Hochzeitsspiel nach altem 
Muster mit Schleier und Kranz und 
lustigem Tanz zusammen gefaßt, 
zu einer Hochzeit in ihrer Entwick­
lung: Vcrliebtsein, Eifersucht, Frele- 
rd, Hochzeit, Kranzabnehmen... 
Es gab sogar ein humorvolles 
Nachspiel zur Hochzeit.

Gut paßten ins Programm auch 
das neue Lied „Im Klub ist Tanz“ 
von Emanuel Jungmann zu den 
Worten von Ewald Katzenstein und 
die „Kuckucksuhr", glänzend ausge­
führt vom Mädchenchor, begleitet 
auf der Geige von Tatjana Samu- 
la. ,

Die Tänzer haben unter der Füh­
rung von A. Dcis bei den Proben 
keine Mühe gescheut und tanzten 
leicht und graziös. Die schwierig­
sten Pas wurden ganz mühelos 
vollführt. Am besten gelang das 
wohl den schlanken jungen Mäd­
chen; aber auch die Tänzer A. Dri- 
diger, W. Braun und W. Parcho- 
menko taten das Ihrige! Die Zu­
schauer spendeten eifrig Beifall.

Ausgezeichnet klang die musi­
kalische Begleitung (musikali­
scher Leiter G. Thießen) — rein, 
klangvoll, wohltönend, dabei nicht 
zu laut, so daß man jedes Wort 
der Sänger verstehen konnte. Bei­
fall erntete auch der Harmonika­
spieler Albert Gaspert So wären 
wir denn bei den Hauptpersonen

des Ensembles — den Sängern — 
angclangt. Unter ihnen gibt cs ei­
ne beträchtliche Gruppe von Vete­
ranen. die vom ersten Tag dabei 
sind. Da wäre zuerst der humorge- 
ladcne Solist Kornelius Wedel zu 
nennen, der seine Nummern im­
mer so zu gestalten versteht, daß 
im Saal laute Lachsalven erschal­
len. Es schien, er habe diesmal 
ganz natürliche Tränen geweint, 
beim Singen des Scherzliedes „Bin 
ich nicht ein armer Mann?", wo er 
sich über seine ihn schikanierende 
Frau beklagt. Die Rolle seines .Wei­
bes*, das ihm mit dem Lied „Ich 
lieg im Bett und schwitze“ antwor­
tet, spielt glänzend K. Günther, 
eine Russin, die vundcitar deutsch 
singt. Immer aktiv sind auch die 
Chorveteranen Lydia und Franz 
Penner, Klara und Jakob Ritter. 
Auch Alexauder Murschel und Na­
talio Plctt sind bei den Zitschauern 
sehr beliebt.

Das Programm läuft wie am 
Schnürchen; nur hin und wieder 
greifen die Ansager Maria Sarti- 
son und Peter Zacharias helfend 
und erläuternd ein. Im Chor gibt 
cs auch ganz junge Mitglieder, 
wie z. B. Irina Seibel, die Bei der 
Hochzeit die wunderschöne Braut 
spielte. Alan möchte alle Teilneh­
mer des Konzerts gern bei Namen 
nennen, aber leider hat jeder Bei­
trag einen Rahmen.

Ja. die Konzertgruppe fand im 
vollbesetzten Saal des Palastes ein 
freudig erregtes und dankbares 
Publikum, das an Applaus und 
Blumen nicht geizte. Doch nicht 
nur im Gebiet Pawlodar, sondern 
auch an vielen Orten in Kasach­
stan. im Altai und anderwärts ist 
das Ensemble „Ahrengold“ bekannt, 
weil cs schon viele Tournees un­
ternahm. Es ist Laureat des I. 
und des II. Unionsfestivals für Lai­
enkunst und Preisträger der XII. 
Weltfestspielc der Jugend und Stu­
denten in Moskau. Die Teilneh­
mer des Ensembles erzählen über­
all mit großem Vergnügen und 
mit Stolz von ihrem Heimatort. Es 
ist der ordengeschmückte Kolchos 
„30 Jahre' Kasachische SSR“, wo 
einst so viele kühne Träume des 
Vorstandsvorsitzenden, Helden der 
Sozialistischen Arbeit. Jakob He­
ring nach und nach in Erfüllung 
gingen. Auch das Volksensemble 
war einst aus solch einem Traum 
geboren worden.

Nelly WACKER

Gebiet Pawlodar

In der Mitte von Koktschetaw wurde von der städtischen Industriewa- 
renhandelsorganisation das neue Warenhaus „Ekran" eröffnet, wo den Kun­
den Fernseher, Tonbandgeräte und Radioapparate angeboten werden. Ein 
Roboter informiert über sämtliche technischen Daten der Waren.

Foto: KasTAG

Verse am Wochenende

Jubiläumsjahr
Das Jubiläumsjahr haf schon begonnen, >
eröffnet unsern Plänen Tür und Tor;
und noch vom Glanz der Neujahrsnaeht umsponnen, 
legt es sofort ein gutes Tempo vor

Wir sind fast überall mit Schwung gestartet, 
um vor der Zeil zu meistern unsern Plan; 
wenn uns auch manche Schwierigkeit erwartet — 
wir woll'n sie überwinden mit Elan.

In diesem Jahre werden wir begehen 
voll Stolz das siebzigste Oktoberfest, 
das heute mitbestimmt das Weltgeschehen 
und unsre Herzen höher schlagen läßt.

tXfiin ohne den Oktober siebzehn wäre 
die Welt vielleicht noch immer hoffnungslos 
belastet mit des Unrechts Schicksalsschwere, 
was Tausende von Jahren war ihr Los....

Und daß wir heut in Frieden schaffen dürfen, 
geht auch auf den Oktober noch zurück; 
er half des Volkes Kräftje zu erschürfen, 
die heute garantieren unser Glück.

Wir alle sind erneut jetzt aiifgerufen. 
mit Eifer zu erfüllen unsre Bürgerpflicht, 
um sicher zu ersteigen neue Stufen 
zu unsrem Ziel, das hoffnungsfroh und licht.

Es gilt, das Jubiläumsjahr zu ehren 
mit neuen Arbeitssiegen hoch und hehr, 
Anschläge aller Gegner abzuwehren, 
der Sowjetheimat Reichtum zu vermehren 
noch besser, schaffensfroher als bisher!

• Rudi RIFF

Das ist interessant

Alte Kunst wiederbelebt

Theaters aufgenommen worden, diesmal des Thealers 
„Mossowjef“. Im Bühnenstück werden die gleichen $o-

Die sowjetische Schallplattenfir- 
rna „Melodija“ hat die ersten 
Schallplatten ihrer neuen Serie un­
ter dein Gesamttitcl „Faksimile“ 
hcrausgegeben. Dabei handelt es 
sich um Musikwerke aus dem XVI. 
bis XVIII. Jahrhundert, die mit Ori- 
ginalinstrumenten und in der zu 
Lebzeiten ihrer Komponisten übli­
chen Manier interpretiert werden. 
Eine weitere Schallplatte der Serie, 
mit Karnevalmusik des XVII. Jahr­
hunderts, steht kurz vor ihrer Her­
ausgabe. Als nächste sollen Kam- 
mermusikwerke von Johann Seba­
stian Bach erscheinen.

Der Wolf im... Sack
Großes Pech halte ein Steppen­

wolf bei einem Beutezug auf den 
Weideplätzen 
Staatlichen 
„Mojynkum". Als er unverrichteter 
Dinge abziehen wollte, setzten ihm 
zwei Hirten auf einem Motorrad 
nach. Beide hatten eigentlich nur vor, 
Herrn Isergrim Angst cinzujagen, 
damit ihm die Lust auf Hammel­
fleisch vergeht. Der Mann auf dem 
Sozius wollte mit einem leeren 
Sack, den er gerade in der Hand 
hielt, dem Räuber über den Rük- 
ken ziehen, da gelang ihm ein Zu­
fallstreffer. Der durch den Fahr­
wind aufgeblähte Sack stülpte sich 
dem Wolf über die Schnauze und 
zog sich zusammen. Danach war es 
ein leichtes, den Herdendicb ding­
fest zu machen.

des Kasachischen
Schafzuchtbetri e b s

Sperlinge suchten Schutz

Montag
5. Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Volks­
weisen. 830 Zeit. 9.15 Für Kinder — 
über junge Tiere (Sendung aus Le­
ningrad). 9.45 Wenn ich ein Riese 
werde. Spielfilm für Kinder. 11.10 
Heute in der Welt. 1630 Nachrich­
ten. 16.45 Dokumentarfilm. 17.25 
Sommererinnerungen an den Plane­
ten „4*". Spielfilm für Kinder. 1. Fol­
ge. 1830 Konzert des Staatlichen 
Verdienten Volkstanzensembles „Ba- 
chor” (Usbekische SSR). 18.55 Mein 
teures VafeVland. Fotowettbe werb. 
19.00 Unser Garten. 19.30 Nachrich­
ten. 19.40 Dokumentarfilm über den 
Dialog in Reykjavik. 20.10 P. I. 
Tschaikowski. Die Oper „Eugen 
Onegin". Aufführung des Leningra­
der Staatlichen Akademischen Ki­
row-Opern- und Ballettheaters. 2130 
Zeit. 22.05 Fortsetzung der Oper 
„Eugen Onegin". 23.25 Heute in der 
Welt. 23.40 Das können Sie auch.

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9.05 Dokumentar­
film.
10.00 
scher 
10.25 
zert der Preisträger der Unionswett­
bewerbe T. Mursin und A. Gazenko. 
11.15 Glückliche Fahrt.
12.30 Der Kater und die 
Musikalische Vorstellung 
Märchen von Pschawela. 
Damenfango. Spielfilm, 
chentrickfilme. 
gel. 15.50 
Nachrichten.

930 Wissenschaft und Leben. 
Konzert des Ensembles russi- 
Volksinstrumente „Souvenir". 
Russische Sprache. 10.55 Kon-

16.30 Nachrichten. 16.45 „Immer 
scheine die Sonne“. II. Unionsfesti­
val der Laienkunst. 17.50 Dokumen­
tarfilm. 18.10 Kampuchea: Wege der 
Wiedergeburt. Fernsehreportage. 
18.25 Staatliche Erzeugnisabnahme: 
Kampf um Qualität. 1935 Es singt 
Jaroslaw Jewdokimow. Konzertfilm 
(Minsk). 20.05 Nachrichten. 20.15 
Teheran ‘43. Spielfilm. 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Bei der Zeitschrift 
„Ogonjok" zu Gast. 23.15 Heute in 
der Welf. 2330 Die Welf und die 
Jugend.

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9.05 Dokumentar­
film. 9.30 Geschickte Hände. 10.00 
Konzert des Blasorchesters. 10.20 
Muttis Schule. 10.50 Märchen so­
wjetischer Schrittst e I I e r. 11.35 
Deutsch für Sie. 12.05 Über dem Re­
genbogen. Spielfilm für Kinder. 2. 
Folge. 13.20 Musik der Völker der 
UdSSR. 13.50 Meine Straße. Spiel­
film. 15.05 Dokumentarfilm. 1535 
Nachrichten. 18.15 Nachrichten. 18.30 
Kafri-Helena (Finnland) lädt Sie ein. 
19.20 Zeichentrickfilm. 19.45 Basket- 
ballrundschau. 2030 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Die Naturwerkstatt 
und wir. Bionik als Wissenschaft. 
21.15 Wenn du cfesund sein willst 
21.30 Zeit. 22.05 Besondere Umstän­
de. Spielfilm. T. Folge. 23.15 Doku­
mentarfilm. 2335 Nachrichten.

düng aus Leningrad). 14.50 Seifen 
der Geschichte. Der 9. Januar. 15.35 
Nachrichten. 18.15 Nachrichten. 18.30 
Dokumentarfilm. 18.50 Sendung fürs 
Dorf. 19.50 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkultur. R. Schumann. 
Vokalzyklus „Frauenliebe und -le­
ben"; „Kinderszenen". 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Ökologisches 
Tagebuch. 21.15 Wenn du gesund 
sein willst. 21.30 Zeit. 22.05 Die Teu­
felswaffen. Spielfilm (VRB).

Sonnabend
10.Januar

Das Schaffen eines der Jjekanntesfen europäischen 
Dramatiker des XX. Jahrhunderts — des Franzosen Jean 
Anouilh — isf den sowjetischen Zuschauern gut bekannt.. . zialen Übel aufgezeigt. 
In den Moskauer Theatern wurde eine Reihe seiner be­
sten Bühnenstücke, solcher wie „Antigone", „Der Rei­
sende ohne Gepäck“, „Der Ball der Diebe“ u. a. aufge­
führt. Alle diese Werke sind zutiefst sozial, die han­
delnden Personen darin sind markante satirische Gestalten 
und ausgeprägte Charaktere. In diesen Stücken wird 
der moralische Verfall der modernen bürgerlichen Ge­
sellschaft angeklagt.

Nun ist ein weiteres Bühnenstück von Jean Anouilh 
„Der Herr Ornifle" in das Repertoire eines Moskauer

Chefregisseur des Bühnenstücks ist der Verdiente 
Künstler der RSFSR S. Jurski (er ist zugleich Darsteller 
der Hauptrolle); das Bühnenbild stammt von B. Messerer 
und die Musik — von B. Petrow.

Unser Bild: Szene aus der Aufführung. Von links nach 
rechts — Verdiente Künstlerin der RSFSR N. Tenjakowa 
als Mademoiselle Supeau, Verdienter Künstler der 
RSFSR S. Jurski als Ornifle und Verdienter Künstler der 
RSFSR W. Sulimow als Pater Dubaton.

Foto: TASS

Die Passagiere eines Autobusses 
in Kagul, einer kleinen moldaui­
schen Stadt, staunten nicht 
schlecht, als an einer Haltestelle 
durch die geöffnete Tür ein 
Schwann Sperlinge hereinflog, der 
von einem Habicht verfolgt wurde. 
Der Raubvogel stieß gegen die zu- 
geschlagenc Tür und fiel blutüber­
strömt auf die Fahrbahn. Die 
Sperlinge, die sich oljne Scheu auf 
Schultern von Passagieren. Rük- 
kcnlchnen und Haltestangen nieder- 
ließen, fuhren bis zur nächsten 
Haltestelle und verließen das Fahr­
zeug. freudig zwitschernd, wieder- 
um durch die geöffnete Tür. (TASS);

Spielfilm. 
Mäuschen, 
nach dem 
13.10 Der 

14.35 Zei-
Filmspie- 

18.15 
Zeichen- 
Gesundheit. 

Sowjetunion!

Donnerstag

Ein belangloses Kinderspiel?
Unlängst berichtete ein ..Freund­

schaff-Korrespondent über den 
Stand der Sportarbeit in einem 
Kolchos des Gebiets Kustanai. Ehr­
lich gesagt, wird nicht sehr oft über 
die Entwicklung der Körperkultur 
auf dem Lande geschrieben. Aus 
mir unverständlichen Gründen wird 
da den städtischen Industriebetrie­
ben oft der Vorzug gegeben.

Ein Bekannter von mir versuchte 
es dadurch zu erklären, daß die 
Werktätigen eines Großbetriebs 
leichter von der Massenarbeit zu 
erfassen seien als die auf dem Lan­
de. Ein Irrtum, der nur einem Un­
wissenden zu verzeihen ist.

Um diese meine Behauptung zu 
bekräftigen, könnte ich folgende 
Beweise anführen: Im August des 
vergangenen Jahres fanden in Baku 
die fünften Unlonswettspiele der 
ländlichen Sportgemeinschaften 
statt, gewidmet dem 40. Siegestag 
im Großen Vaterländischen Krieg. 
Im Bestand der Republikauswahl 
gab es 38 Vertreter aus unserem 
Gebiet. Von den 50 Medaillen, die 
die Mannschaft der Kasachstancr 
Sportler davontrug, wurden 22 un­
seren Jugendlichen zugesprochen. 
War das nicht etwa eine Leistung? 
Dies also zur Frage, wie und wo 
sich die Sportarbeif Kesser organi­
sieren läßt. Man könnte mir ' ent­
gegnen: Was haben schon die Zah­
len zu sagen, vo es doch um die 
Massenarbeit anter ' der Bevölke­
rung handelt?

Auch dies ist nicht stichhaltig.

ibrigcns wird noch bis heute dar­
über diskutiert, ob die Sportge­
meinschaften sich mit Körperkultur 
befassen oder mehr dem Leistungs­
sport zuwenden sollen. Ich war 
schon immer der Meinung: Alle 
freiwilligen Sportgemeinschaften 
sollten sich ausschließlich mit Kör­
perkultur beschäftigen. Der Lei­
stungssport ist eine Angelegenheit 
der Sportkomitees bei den Sowjets 
der Volksdeputlcrtcn. Der Mensch 
ist aber so eingerichtet, daß er die 
Ergebnisse seiner Tätigkeit unbe­
dingt sehen möchte, und die Wett­
kämpfe verschiedenen Rangs för­
dern seine Aktivitäten. Die Zahl 
der Medaillen, die ich genannt ha­
be, zeugt gerade von der guten 
Massenarbeit unter der ländlichen 
Bevölkerung. Die Leistungen in die­
sem Fall stehen im Direktverhältnis 
zu der massenhaften Körperkultur. 
Ich gebe zu: Man könnte einen, 
zwei oder drei Sportler hochpäp- 
pcln und eine Zeitlang von sich 
reden lassen. Wenn cs sich aber um 
Dutzende Leistungen handelt, dabei 
in verschiedenen Sportarten...

Ich habe eben die Meinung ge­
äußert, daß über die Körperkultur 
auf dem Lande relativ selten ge­
schrieben wird. Warum also? Aus 
langjähriger Beobachtung darf ich 
behaupten, daß es um die massen­
hafte Körperkultur auf dem Lande 
viel schlechter bestellt ist als in 
der Stadt.

Nehmen wir beispielsweise die 
Sportmethodiken Die gibt es heule

fast in jedem Industrie- und Land­
wirtschaftsbetrieb. Vielerorts aber 
verhält man sich zu der Arbeit die­
ser Menschen noch immer gering­
schätzig; infolgedessen werden die 
Sportmethodiker (besonders auf 
dem Lande!) während der zahlrei­
chen Kampagnen als Hilfskräfte 
eingesetzt. Die Körperkultur? „Hab 
Geduld, wenn erst das Getreide 
eingebracht ist...“

Meine Überlegungen sollen nicht 
als Beschwerde betrachtet werden; 
es wäre ja auch lächerlich, darüber 
zu klagen, was du selbst zu lösen 
hasl. Doch Tatsache bleibt eben 
Tatsache. Und das Verhalten der 
Betriebsleiter zu den Sportmethodi­
kern, zur Körperkultur insgesamt 
läßt sich nicht auf Verwaltungswe­
gen ändern. Es wird eine bestimmte 
Zeitspanne in Anspruch nehmen.

Noch ein Beispiel aus eigener 
Erfahrung. Zur Körperkultur ver­
hält mau sich auf dem Lande be­
kanntlich skeptisch (und nicht nur 
die Betriebsleitung!). Man ist halt 
der Meinung, der ländliche Werk­
tätige bekomme auch ohnehin ge­
nug körperliche Belastung. Sollen 
sich die Städter damit befassen! 
Dann kam aber einer und wollte 
im Betrieb die Gymnastik einfüh­
ren!

Das war das Experiment, das wir 
vor Jahren in einem Sowchos ver­
wirklichten. Am Anfang gab es 
Schwierigkeiten: Die Melkerinnen 
waren recht ungeschickt in ihren 
Bewegungen, schämten sich sogar.

Doch der Komplex von Spezial­
übungen hatte recht bald seine po­
sitive Wirkung auf die Arbeitsstim­
mung. Einen Monat lang trieben 
die Melkerinnen also Tag für Tag 
Ausgleichgymnastik. Dann hielten 
wir mit den Übungen eine Woche 
lang inne. Man mußte die Reak­
tion der Frauen gesehen haben! 
Während sic vor einem Monat die 
Gymnastik lediglich als ein belang­
loses Kinderspiel aufnahmen, for­
derten sie jetzt, das „Spiel“ fortzu­
setzen. Sic beharrten darauf, als 
ginge es um eine,wichtige Produk­
tionsfrage.

Durch dieses Beispiel will Ich auf 
die Reserven der weiteren Ent­
wicklung der Körperkultur auf dein 
Lande aufmerksam machen. Wenn 
diese Frage in der Stadt noch ei­
nigermaßen beachtet wird, so wid­
met man ihr auf dem Lande nur 
sehr selten oder überhaupt keine 
Aufmerksamkeit. Unser Ziel ist es, 
die körperliche und geistige Er­
tüchtigung der Menschen zu för­
dern. Die Ausgleichgymnastik führt 
geradewegs zur Gesundheit, hilft 
Berufserkrankungen Vorbeugen. 
Daher sollte man, glaube ich, bei 
der Einschätzung der Arbeit eines 
Sportinethodikcrs auch diese Seite 
der Sache im Auge behalten. Gera­
de das Ausbleiben von Berufser- 
krankungen sollte vielleicht als 
Ausgangspunkt für die, Bewertung 
des Stands der Körperkultur im je­
weiligen Dorfe dienen.

David LEONHARDT, 
Vor.sitzender der Sportgemein­
schaft „Kairat“

Taldy-Kurgan

Unsere Anschrift: 
Kaaaxcxan CCP, 473027 r. IleJiWHorpan, 
Hom Cobctob. 7-w 3Ta>K, «<t>poÜHauia(|)T»

15.05 f 
Nachrichten.
1830 
18.45

19.30 .-Ich diene der
20.30 Gute Nacht, Kinder! 2Ö.45 We­
ge zum Schönen.. Antike Städte am 
Schwarzen Meer. 21.15 Wenn du ge­
sund sein willst. 21.30 Zeit. 22.05 
Meine Straße. Spielfilm. 23.20 Po­
pulärwissenschaftlicher Film.

Dienstag
6. Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musika­
lische Zwischenpause. 8.30 
9.15 Konzert aus Werken 
J. Haydn. 9.45 Teheran *43. 
film. 1. Folge. 11.00 Zeichentrick­
filme. 1130 Heute in der Welt. 
1630 Nachrichten. 16.45 Konzert ta­
tarischer Volkslieder. 17.00 Begeg­
nung der Schüler mit der Viehzüch- 
ferbrigadierin L. N. Pschenizkaja, 
aus dem Schewtschenko-Kolchos, 
Deputierte des Lwower Gebieisso- 
wjets der Volksdeputierten. 17.45 
Sommererinnerungen an den Pla­
neten „rj-u". Spielfilm für Kinder. 2. 
Folge. 18.55 Musiksendung aus Finn­
land. 19.15 Probleme—Suchaktionen 
—Lösungen. Vervollkommnung des 
Entlohnungssysfems. 20.25 Nach­
richten. 20.15 Teheran *43. Spielfilm 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Der Büh­
nenspiegel. Theaterrundschau. 23.40 
Musikprogramm unter Mitwirkung 
von K. Gott.

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9.05 Dokumentar­
film. 9.15 Der Wecker. 9.45 
Konzert. 10.05 S e n d e p r o- 
gramm des TV-Studios Astrachan. 
11.05 Konzert der russischen choreo­
graphischen Volkskunst. 12.05 Über 
dem Regenbogen. Spielfilm für Kin­
der. 1. Folge. 13.15 Französisch für 
Sie. 13.45 Nützliche Menschen. Spiel­
film. 15.10 Dokumentarfilme. 15.45 
Nachrichten. 18.45 Nachrichten. 18.30 
Für alle und jeden. 19.10 Humor­
abend im Konzertstudio Ostankino. 
20.45 Gute Nacht, Kinderl 21.00 
Rhythmische Gymnastik. 2130 Zeit. 
22.05 Basketball. Pokalcup der Po­
kalinhaber. Männer. ZSKA — irluven- 
tud“ (Spanien). R. Korac-Cup. Män­
ner. „Spartak" (Leningrad)—„Siben- 
ka" (Jugoslawien).

* Mittwoch

Zeit. 
von 

Spiel-

7. Januar
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Die Ju­
gend singt und tanzt. 830 Zeit. 9.15 
Teheran *43. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 11.50 Heute in der Welt.

TELEFONE: Redakteur — 2-19*09; stellvertretende Redakteure — 2-17*07, 2-06-49; Redaktionssekretär — 2-16-51; Sekretariat 
— 2-78-50: Abteilungen: Propaganda — 2-76-56; Parteipolitische Massenarbeit 2-18-23; Sozialistischer Wettbewerb — 
2-17-55; 2-56-45; Kultur — 2-79-15; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bildreporter — 2-17-26; Korrektur — 
2-37-02; Buchhaltung — 2-79-84.

8. Januar
Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 

8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musika­
lische Zwischenpause. 8.30 Zeit. 
9.15 Teheran *43. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 10.25 Zeichentrickfilme. 10.55 
Die Welt und die Jugend. 11.30 
Heute in der Welt. 16.30 Nachrich­
ten. 16.45 Russiche Sprache. 17.25 
Maljawkin und die Seinen. Spiel­
film. 1. Folge. 1830 Dokumentarfilm 
(Leningrad). 19.00 Beilage zur Sen­
dung „Nicht nur für Sechzehnjähri­
ge". 19.50 Nachrichten. 20.00 Auf 
das Wort folgt die Tat. 20.30 Kon­
zert für Veteranen. 21.30 Zeit. 22.05 
Puschkins Märchen. Konzertfilm un­
ter Mitwirkung des Volkskünstlers 
der UdSSR O. Borissow. 23.00 Heu­
te in der Welt. 23.15 Begegnungen 
mit E. Piecha.

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9.05 Dokumentar­
film. 9.35 Die Mär von einem Guts-* 
herm, der Schmied war, von Gut und 
Schlecht, davon, was es gar nicht 
gibt... 10.15 Spanisch für Sie. 10.45 
Besondere Umstände. Spielfilm. 1. 
Folge. 11.55 Sendeprogramm des 
TV-Studios Lwow. 12.50 Der Gren­
zerhund Rot. Spielfilm. 13.55 Doku­
mentarfilm. 14.35 Nachrichten. 18.15 
Nachrichten. 18.30 Klub der Reisen­
den. 19.30 Musikkiosk. 20.00 Schach­
schule. 2030 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Rhythmische Gymnastik. 21.15 
Dokumentarfilm. 2130 Zeit. 22.05 Be-' 
sondere Umstände. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 23.15 Nachrichten.

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musik. 
8.30 Zeit. 9.15 Zeichentrickfilme. 
9.45 Warum und wozu? Sendung für 
Kinder. 10.15 Konzert sowjetischer 
Lieder. 10.40 Neujahrsfest im Kreml­
palast. 11.25 Was bietet die Litera­
tur Neues? 12.15 Dokumentarfilm. 
13.15 Gemeinschaft. Fernsehmaga­
zin. 13.45 Heute in der Welf. 14.00 
Elterntag Sonnabend. 15.30 Für alle 
und jeden. 16.00 Zum Jubiläum des 
Großen Oktober. Der Kommunist. 
Spielfilm. 18.00 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 19.00 Zeichentrick­
film. 19.10 Dokumentarfilm. 20.00 
Konzert des Staatlichen Akademi­
schen Ukrainischen Werjowka-Volks- 
chors. 20.35 Der Mord ist bekannt­
gegeben. Spielfilm (England). 1. 
Folge. 2130 Zeit. 22.05 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eiskunstlauf. Männer. 
Kürprogramm. Sendung aus Vilnius. 
23.05 Am Samstag abend. Sie wer­
den von Nikolai Oserow eingeladen. 
01.05 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramra. 
Morgengymnastik. 9.05 Es spreit 
Verdienter Künstler dei
W. Semjonow (Ziehharmonika). 935 
Rhythmische Gymnastik. 10.05 Sfer- 
nenfalL Spielfilm. 1130 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 12.00 Der 
Häuptling Weißefeder. Spielfilm 
(DDR, MVR). 1330 Schätze der 
Weltkunst. M. GorkL Spießbürger. 
14.10 Ruhe wird abgeschaHt. Spiel­
film. 15.25 Bauwesen und Architek­
tur. Fernsehmagazin. 15.35 Esfraden- 
sendung aus Kiew. 16.00 Lustige 
Starts. 16.45 Fesfivale. Wettbewerbe. 
Konzerte. 18.00 FilmspiegeL 20.15 
Wenn du gesund sein willst. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Basket­
ballmeisterschaft der UdSSR. Männer. 
Spartak (Leningrad) — ZSKA (Sen­
dung aus Tallinn). 21.30 Zeit. 22.05 
Die Mädels. Filmkomödie.

Sonntag
11. Januar

8.45

RSFSR

Freitag
9. Januar

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Volksme­
lodien. 8.30 Zeit. 9.15 Dokumentar­
film (Kiew). 9.40 Aus der Tierwelt. 
11.10 Heute in der Welt. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Konzert des 
Volkskunstensembles „K o b s a r i" 
(Winniza). 16.55 Maljawkin und die 
Seinen. Spielfilm. 2. Folge. 18.10 
Autogramm. Literarisches Wissensto­
to für Schüler. 19.25 Wissenscnaft 
und Leben. Fernsehmagazin. 20.10 
Nachrichten. 20.20 Der Wanderer 
schaut sich um... 21.30 Zeit. 22.05 
UdSSR-Meisterschaft in Eiskunstlauf. 
Paarlauf. Kürprogramm. Sendung aus 
Vilnius. 23.05 Heute in der Welt. 
23.20 Ein Fest der Fantasie. Mode- 
theater der französischen Firma „Ni­
na Richi".

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9 05 Konzertlilm. 
930 Dokumentarfilm. 9.50 Besonde­
re Umstände. Spielfilm. 2. Folge. 
11.00 Jewgeni Schwarz und seine 
Märchen. 12.00 Auf Grafenschloßrui- 
nen. Spielfilm. 13.10 Englisch für Sie. 
13.40 Beilage zur Sendung „Nicht 
nur für Sechszehnjährige“. 14.30 
Konzert altfranzösischer Musik (Sen-

Moskau. 8.00 Morgengymnastik. 
8.10 Zeichentrickfilm. 8.20 Musikafi- 
sche Zwischenpause. 8.30 Zeit. 9.15 
Rhythmische Gymnastik. 10.00 Sport- 
lotto-Ziehung. 10.10 Der Wecker. 
10.40 Ich diene der Sowjetunion! 
11.40 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.10 Klub der Reisenden. 
13.10 Musikkiosk. 13.40 Sendung fürs 
Dorf. 14.40 Gesundheit (Sendung 
aus Leningrad). 15.25 Marionetten. 
Spielfilm. 17.15 Internationales Pa­
norama. 18.05 UdSSR-MeisterscivsU 
in Eiskunstlauf. Kürtanz. Sendung 
aus Vilnius. 19.20 Neujahrsmelodien. 
19.40 Der Mord ist bekanntgegeben. 
Dreiteiliger Spielfilm (England). 2. 
und 3. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eiskunstlauf. 
Frauen. Kürprogramm. 23.00 Nach­
richten. 23.05 Unsere Heimat.

Zweites Sendeprogramm. 8.45 
Morgengymnastik. 9.05 Dokumentar­
film. 9.45 Muttis Schule. 10.15 Kon­
zert für Bratsche mit Orchester. 
M. Jermolajew. 10.50 Russische Spra­
che. 11.20 Dokumentarfilm. 11.35 
Den Menscher verstehen. Fernsehre­
portage. 12.00 Gefahrloser Straßen­
verkehr. 12.05 Unbezahlter Urlaub. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge (UdSSR 
und Ungarn). 14.15 Zeichentrickfilm. 
15.15 Wie Musik entsteht. D. B. Ka­
balewski erzählt. 16.30 Unsere Kor­
respondenten berichten. 17.00 Kon­
zert des Festivals der Künste „Rus­
sischer Winter". 18.00 In der Revo­
lution geboren. Zehnteiliger Spiel­
film. 9. Folge „Die letzte Begeg­
nung". 19.25 Wenn du gesund sein 
willst. 19.40 Aus der Schatzkammer 
der Weltmusikkulfur. S. W. Rachma­
ninow. Romanzen. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Die Welt und die Ju­
gend. 21.20 Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.00 I. S. Turgenew. Die Pro­
vinzlerin. Femsehaufführung. 23.15 
Nachrichten.
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